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 HJer wird dem geneigten Le
ſer das andere Stuck der

WB
T Nachricht von den auf das

geiſtlicheHeyl der Muham

hungen geliefert; und ſind darin un
terſchiedliche, meiſtens am in. Novem
ber 1738. aus dem Niederlandiſchen
Oſtindien an mich geſandte, und aus dem
Hollandiſchen ins Hochteutſche uberſetz
te, Documente befindlich. Aus denſel—
ben wird man mit Freuden erſehen,
was fur eine gute Regung in den Ge
muthern einiger Niederlander entſtan
den, die heilige Schrift den dortigen Mu
hammedanern in die Hande zu brin—
gen; aber mit Betrübnis, wie dieſelbe
noch mit mancherley Hinderniſſen ver—

zaunet werden wolle. Der HErr,/ un
ſer GOtt, laſſe doch auch dieſes Gute in
der lieben Republic, (wie Sie dann bil

x2 lig



vorrede.
lig von allen Proteſtanten, wie um an
derer Verdienſte/ alſo ſonderlich um ih—
res ehemaligen blutigen Zeugniſſes wil
len, hochlich geliebt wird,) zum rechten
Wachsthum getangen: und, wie er
Dieſelbe aus dem langwierigen leibli—
chen Blutbad wunderbarlich herausge
zogen, und Sie der Königlichen Wurde
theilhaftig gemacht hat; (Ezech. XVI.
6.9-14.) alſo laſſe er es nie in Jhr. an
rechtſchaffenen Wercken einer eifrigen
Danckbarkeit fehlen/ und errege inſon
derheit bey Jhr ein inniges Erbarmen
gegen die elende Menſchen und Volcker,
welche in ihrem Oſt und Weſi-Jndia
niſchen Gebiete, und um daſſelbe her—
um, geiſilicher Weiſe. noch in ihrem
Blute liegen, wie auch ein ernſtliches
Beſtreben, keine Gelegenheit, ihnen zu
helffen, zu verſaumen!

Halle, den 1. Febr.
1740.

Joh. Heinr. Callenberg.



&(0) 1ntetttt
Das erſte Capitel.

von einer 1738. am 11. November noti
ficirten Bemuhung, den Oſtindiſchen Mu

hammedanern mit einer Malaiſchen
Ueberſetzung der Bibel

zu dienen.

J g. I.
Aom 11. November liefen aus Ba

K v tavia, der Reſidentz des Hollan
1 diſchen Generalgouverneurs in
Oſt-Jndien, unterſchiebliche

ren Hauptinhalt dahin ginge das hieſige
doppelte auf das ewige Heyl der Juden und

Muhammedaner gerichtete Jnſtitutum ſey
dem dortigen Ehrwurdigen Synodo, oder
Kirchen-Rath, bekannt, und von einigen Glie—
dern deſſelben zum Exempel vorgeſtellet, und
damit nicht weniger, als durch Anfuhrung

anderer Grunde, darauf gedrungen worden,
daß man auch ihres Ortes an eine eifrige Be

kanntmachung der Lehre Chriſti, ſonderlich
unter den Muhammedanern, dencken moch—
te, und zwar vorerſt durch Bewirckung des
Drucks der Malaiſchen Bibel mit Arabi—

2. Stuck. A ſchen



2 Cap. r. am 11. Nov. 1739. eingelauffene

ſchen Buchſtaben. Es ſey hieruber auch von
den mehreſten Gliedern ein erwunſchter
Schluß geſaſſet worden. Allein vier Per—
ſonen haben ſich ſolchem widerſetzt, und in
Schriften das hieſige Zudiſche und Muham—
medaniſche Inſtitutum ſehr verunglimpfet.
Aus andern nachhero mir eingehandigten
Nachrichten habe ich erſehen, daß ſo wohl die
ſchriftliche Vorſtellung derer Glieder des Ehr
wurdigen Kirchen-Raths „welche auf die,
Kundmachung des Wortes GOttes unter
den Muhammedanern dringen, als auch die—
ſes Collegii gedachter guter Schluß an den
hohen Rath von Zndien zu Batavia gelan
get, dieſer darin approbiret, und beſchloſſen
worden, dieſe heilſame Sache an die Herren
Befehlshabere der Oſtindiſchen Compagnie
in den Niederlanden zu recommandiren.

9. 2. Ein am vorerwehnten. 11. Novem
ber an mich gerichtetes, und im April dieſes
Jahrs aus Bataviegnabgelaſſenes lateiniſche
Schreiben lautet in derlteberſetzung alſo:

Sie werden ſich vielleicht verwundern,
daß dieſes Schreiben aus ſo weit ent—
fernten Landen an Sie abgelaſſen wird;

und

(X&) Niraberis fortaſſe, hoc. litterarum e
multum a veſtris remotis regionibus ad
te dari; porro ſi argumentum noſtra-
rum- lictterarum ſano perpendatur ju-

dicio,



Nachrichten von einer Malaiſch. Bibel. 3

und wann weiter der Jnhalt unſers
Schreibens mit geſundemverſtand erwo
gen wird, ſo wird nothwendig in wohl
gelehrten Gemuthern eine Erſtaunung
an ſtatt der verwunderung entſtehen.

2. Stuck. A 2 Da
dicio, neceſſario ſtupor admirationis loco
in animis bene doctis locum obtinebit.
Quum rumor aſſidui veſtri laboris, a
Domino tanto cum ſucceſſu benedicti,
ad noſtras perveniſſet aures, nohis cal-
car addidit, ut, quantum in nobis eſſet,
omnia, cdirigantur ad regni Chriſti ter-

minos extendendos. Qua de cauſa neces-
ſum duximus, ut Biblia Malaica non ſo-
lum ſuo imprimantur idiomate, ſed etiam

luis propriis litteris quia omnibus ſat,
ſuperque. notum eſt, quaslibet linguas

ſuas etiam proprias habere litteras, quæ,
 ſi mutentur, legentium intellectui ſum-

wam adlernnt. diſficultatem- Inter no-
ſtros fuere quatuor, qui ſeptendecim
votis in Synedrio noſtro, pro Malaico-

rum bibliorum impreſſionis neceſſitate
cum aut in propria ſua littera pro yi-
ribus conati ſunt npn ſolum coniradi-
cere, ſed. etiam illius memoriam ad in-
teritum. redigere. Figimus huc ulterio-

xrem calami greſſum rogantes, ut nos
tin clientum tuorum numero eſſe non

deſinas.



4 Cap. r. am 11. Nov. 1739. eingelauffene

Da das Gerucht von ihrer fleißigen und
vom HErrn mit ſo groſſen Fortgang
geſegneten Arbeit uns zu Ohren gekom—
men war; hat es uns angeſpornet, ſo
viel an uns ware, alles dahin zu rich—
ten, daß die Grantzen des Reichs Chriſti
erweitert wurden. Derohalben haben
wir fur nöthig erachtet, daß die Malai—
ſche Bibel nicht nur in ihrer Sprache,
ſondern auch mit ihren eigenen Buch—
ſtaben gedruckt wurde. Denn es iſt al—
len uberflußig bekannt, daß eine jede
Sprache ihre eigene Buchſtaben habe,
und daß, wenn ſolche verandert werden,
es dem verſtand der Leſer die groöſte
Schwierigkeit verurſache. Unter den
unſrigen. ſind vier gewefen, welche ſich
aus allen Braften unterfangen haben,
nicht nur ſiebenzehn votis unſers Kir—
chenraths, ſo fur die Nothwendigkeit
des Drucks der Malaiſchen Bibel mit ih
ren eigenen Buchſtaben waren, zu wider
ſprechen, ſondern auch das Andencken
davon zu vernichten. Wir brechen hier
ab und bitten, daß Sie uns wollen
laſſen unter ihren Clienten ſeyn.

9. 3. Wie nun, nach Anjzeige des erſten
Capitels im erſten Stuck dieſer Nachricht,
zum Jnhalt derſelben auch anderer aufdie
Ausbreitung des Evangelii unter den Muham.
medanern zielende gute Bemühungen mit be—

ſtim
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ſtimmet ſind: alſo kan ich nicht unterlaſſen
auch von dieſem ſo loblichen als wichtigen
Vorhaben umſtandliche Meldung zu thun:
da ich denn hoffe, daß wahre Glieder der Pro
teſtantiſchen Kirche hiedurch nicht nur zur
innigſten Freude, ſondern auch zu einer hertz—
lichen Furbitte werden erweckt werden, daß
GOtt die noch im Wege liegende Hinder—
niſſe hinwegraumen wolle; von welcherley
Furbitte man ſich gewiß eine herrliche Wir—
ckung verſprechen wird, wenn man auch nur
dieWortedes Apoſtels Pauli 2. Theſſ.z. Lieben
Bruder, betet fur uns, daß das Wort des
Herrn lauffe etc. gehorig behertziget. Wo
bey ich auch Gelegenheit habe, denenjenigen,
welche durch einige widrige Bataviſche
Schriften von mir und meinen Bemubun—
gen ſich einen nachtheiligen Begrif mogen
haben beybringen laſſen (deren Anzahl wol
nicht gering ſeyn mag, nachdem ſolche Schrif—
ten, wie man mich deſſen verſichert, auch auf
die Synoden und in vieler anderer vorneh—
mer Manner Hande in den nNiederlanden

gekornmen) beylauffig den Weg zu zeigen,
wie ſie zur Erkantnis der wahren Veſchaf—
fenheit der Sache, wenn ihnen etwas daran

gelegen iſt, gelangen konnen.
h. 4. Aus den mancherley Seripturen, wel

che mir nach und nach von den guten Bewe—
gungen zu Batawvia communieiret worden,
will deren hier nur viere anfuhren; deren

 2.Stuck. Az3 zwei



6 Cap.2. Arbeit unterſchied. Niederland.

zwey die Bewegungsgrunde vorſtellen, warum
man den Muham̃edanern das gottliche Wort
in der Malaiſchen Sprache, und zwar mit
deren eigenen Buchſtaben, vorlegen ſolle; die
dritte enthalt Einwurfe dagegen, welche in
der vierten auf eine beſcheidene Art beant—
wortet werden. Die mehreſten der darin vor—
kommenden Namen der Perſonen, wie auch
einige andere Nebenumſtande, laſſe. ich weg.

ſ. J. Da ubrigens das lobliche Verlan—
gen nach einer auf die Beforderung der Er—
kantnis Chriſti unter den Muham̃edanern zu
richtenden Anſtalt ſich zuvorderſt in der Be
muhung auſſert, die heilige Schrift in Ma—
laiſcher Sprache, und mit Arabiſchen Lit
tern, ans licht zu bringen :ſo wird nichtun
dienlich ſeyn von ſolcher bevreits verfertigten
Bibliſchen Ueberſetzung eine Nachricht voran
zu ſetzen; und zwar nach Anleitung der aus—
fuhrlichen Erzehlung, welche der unterni 2.
Auguſti des 1736. Jahrs erwehnten Wernd
lyſchen Malaiſchen Grammatick beygefu—
get iſt.

Das andere Capitel.
Wie von 1612.an unterſchiedliche Nieder

lander an Ueberſetzung ðer Bibel in
die Malaiſche Sprache gear

!i beitet haben.
2e



an einer Malaiſchen Bvibelverſion. 7

g. 1.
Seerr Profeſſor Werndly fanget ſeineF an: unter allen Buchern,

a Erzehlung hievon mit dieſer Vorrede

mit Kuhm Meldung geſchehen mag, hat
die heilige Schrift. ohne Streit den vor
zug z,. weswegenwir. davon arich einen
Anfang machemtvollen. Es haben viele
warkere und eiferige Manner weder die
Gefahr zur See, noch weite Reiſen, noch
ſonſt etwas  abgeſchrecket, daß ſie ſich
nicht gehrauchen lieſſen, in dem ſich ſo
weit erſtreckendem. Gebiet der Eolen
Oſtindiſchen. Compagnie der vereinigten
niederlande, den wahren Gottesdienſt
unter den Heyden und cnmuhammedanern
fortzupflantzen und ſie haben gleich
anfangs wahrgenommen, daß das Wort
GOttes den volckern in einer ihnen ver—
ſtandlichen Sprache verkundiget und

folglich in dieſelbe uberſetzet werden
muſte. Die Malaiſche Sprache hat un—
ter allen Sprachen, die in den Geſtlichen
Gegenden vom Niederlandiſchen Jndien
gebrauchlich ſind, ohne allen wider—
ſpruch, den vVorzug: ſintemal dieſelbe in
keinem beſondern Platz eingeſchrancket
iſt. ſondern ſich in alle Gegenden aus
gebreitet hat, und daſelbſt, nebſt der
mMutterſprache- jeden Orts, wenn ſie da

2Stuck. A4 ſelbſt



8 Cap.2. Arbeit unterſchied. Niederland.
ſelbſt keine Mutterſprache iſt, von ver—
ſchiedenen geſprochen und verſtanden
wird. (xd Einige Manner haben ſich
ernſtlich bemuhet, in dieſer Sprache
das Volck, welches noch in der Finſter—
nis ſitzt, zur Erkantnis des Lichts der
Wahrheit zu bringen; und haben, zu
dem Ende, in dieſelbe das Wort GOt—
tes, oder doch (wenigſtens) einige Stu—
cke deſſelben, uberſetzt. So weit die Vor—
rede.

g. 2. Hierauf erzehlt  Herr Werndly gar
umſtandlich, wie erſtlich etliche Stucke der
heiligen Schrift, und hernach dieſelbe gantz
in die Malaiſche Sprache translatirt wor—
den. Aus welcher Relation ich die Haupt
puncte hier zuſammen ziehe. Ueberhaupt
bemercke ich zum voraus, daß alles, was von
ſolcher Arbeit wurcklich im Druck erſchienen,
mit Europaiſchen, keinesweges aber mit den
der Malaiſchen Sprache eigenen Buchſtaben:
welche doch allein den dortigen dieſer Spra
che ſich gebrauchenden Heydniſchen und Mu—
ham̃edaniſchen Volckern kennbar iſt: gedruckt
worden. Die Koſten hat die Oſtindiſche Com
pagnie getragen.

g. 3. Albert Cornelis: Ruel, Prediger an
einem Ort des Niederlandiſchen Oſtindiens
hat im Jahr 1614. das Evangelium Matthai

in

S. 1736. Aug. 2.



an einer Malaiſchen Bibelverſion. 9

in oftgedachte Sprache gebracht; welches
dann auch im Jahr 1629. zu Enckhuiſen
durch den Druck gemein gemacht worden,
unter dem Titul des Neuen Teſtaments; weil
er den Vorſatz gehabt, in der Ueberſetzung
fortzufahren. Der andern Auflae:, welche
1638. zu Amſterdam procuriret, und mit
dem vorigen Titul verſehen worden, hat man
das Evangelium Marci beygefuget.

g. 4. Hiernachſt ſind die Evangelia Luca
und JZohannis, nach des Directeurs, Jan
van Hazel Ueberſetzung, welche aber Juſtus
Heurnius, Prediger an einem Ort in Oſtin
dien verbeſſert hat, ebenfals zu Amſterdam
im Jahr 1646. ans Licht geſtellt worden.
Auf dem Titulblat hat man den dabey haben
den Endzweck alſo ausgedruckt: zur Aus—
breitung des heiligen Wortes GOttes
unter den verblendeten volckern in ih
ren (der Compagnie) Oſtindiſchen Lan—
dern.

g. z5. Dieſe vier Evangelia hat Juſtus
Heurnius, nach einiger vorgenommenen Aen
derung, zuſammen im Jahr 1651. zu Am—
ſterdam heraus gegeben, und ſeine Ueberſe—
hung der Apoſtelgeſchicht hinzugethan. Jm
Jahr 1692. iſt die andere Auflage erfolget.
Eben dieſes Buch haben auch die Englan—
der, zweymal, nemlich 1677. und 1704. zu
Dxfort drucken laſſen.

5.6. Ferner ſind vom Jan van Hazel die er

2. Stuck. Az ſteren



rers translatiret, als vorher gemeldet wor—

10 Cap.2. Arbeit unterſchied. Hiederland.

ſteren funfzig Pſalmen Malaiſch abgefaſ—
ſet, und vom Heurnius 1648. zu Amſter—
dam, nach geſchehener Verbeſſerung, ediret
worden; im Jahr 1669. iſt die andere, und
1630. die dritte Auflage erfolget. Bey die—
ſem Anfang iſt es nicht geblieben, ſondern
Heurnius hat auch die ubrigen Pſalmen uber—
ſetzt, und.alſo 1652. eben daſelbſt den gantzen,
Pſalter im Malaiſchen ans Licht geſtellt. Jm
Jahr 1689. iſt ſelbiger zum andernmal ge—

1687. in Amſterdam..  sez!h. 8. Eben derſelbe hat 1668. zuerſt das

gantze· Neue Teſtamerwän Malaiſcher Spra
che zu Amfterdam ans Licht gebracht, und auf
dem Titul die Worte mit ſetzen laſſen: zuv
Offenbarung des Worts GOttes, des
Aller hochſten, und zur Bekanntmachung
des Weges zum Bönigreich der Himmel,
unter den elenden blinden Menſchen in
Oſtindien. So viel von den erſtern gedruck—
ten Stucken der Malaiſchen Bibel.

ſh. 9.; Darauf recenfiret Herr Werndly un
terſchiedliche noch im Manuſcript liegende
Ueberſetzungen. Jan van Hazel hat ein meh—

den.
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den. Jacob de Bouvre, Kranckenbeſucher in
Banda, wo er 1646. angelandet, hat eine
Verſion uber die letzten hundert Pſalmen,
das Buch Eſra und den Propheten Male—
achi verfertiget. Daniel Brouerius hat den
Hoſeas, und Joſias Spiljardus die ubri—
gen kleinen Propheten uberſetzt. Simon
de Large, welcher in Banda Prediger ge—
weſen, und daſelbſt 1677. verſchieden, hat
eine Ueberſetzung der gantzen Bibel abgefaſ—

ſet, oder doch zuſammen gebracht. Wo
dieſe Verſion hingekommen, weiß man nicht;
auſſer daß zu verſtehen gegeben wird, ſie ſey
dem Frauciſeus valentyn zu Handen gekom
men, als welcher die Scripturen desjenigen,
welchem jene von des de Large Wittwe ver—
ehret worden, zu ſichgenommen habe. Die—
ſer Lehrer'hat ſich röss. auch in die Ueberſe—
tzungsarbeit begeben, und 1706. eine Trans
lation der gantzen heiligen Schrift dem Kir—
chenrath zu  Batavia vorgelegt; bey dem ſie
aber keine Approbation gefunden hat. Er
ſoll nachhero eine neue Verſion elaboriret
haben, von der man. aber nicht weiß, wo ſie
nach ſeinem Tod hingekommen. Ohngefehr
im Jahr i6g6. hat Nicolaus Hodenpfl,
welcher 1689. zum Predigtamt in Indien be—
fordert worden, und 1706. geſtorben iſt, ei-
ne abermalige Ueberſetzung des Neuen Te—
ſtaments zu Ende gebracht. Endlich hat'
Petrus van der vorm das Wort GOttes

2. Stuck. aus



12 Cap.z. vom Leidekker und vorm
aus der Arabiſchen Sprache auf die Art in
die Malaiſche translatiret, daß er unter je—
der Arabiſchen Zeile die Malaiſche Verſion
geſetzet. Herr Werndly hat aber davon wei—
ker nichts, als die erſten drey Bucher Mo
ſis, ein Stuck des vierten, und das Neue
Teſtament zu Geſichte bekommen; hat auch
nicht erfahren, wie weit derſelbe in ſolcher
Arbeit fortgerucket ſey.

Das dritte Capitel.
von der durrch enelchior Leidebker und

Petrus van der vorm verfertigten
Ueberſetzung der Bibel in die

Malaiſche Sprache.
S. 1.Cun kommt Herr Werndly zu der letzten

Bo Lnalaiſchen Ueberſetzung der gantzen;J

heiligen Schrift. “Die eigentlichen Ueber—
»ſetzer der Bibel in die Malaiſche Sprache
“ſind Melchior Leidekker und Petrus van
»der vorm. Herr Leidekker iſt im Jahr 1675.

*in Jndien angelandet, und im Jahr 1678.
»zu Batavia bey den Niederteutſchen Kirchen

(zum gehrer) beſtelletworden: da er inzwi
ſchen eine Reife nach Java gethan: auf wel
»cher er verſchiedene Malaiſche mit Malai—
»ſchen Buchſtaben geſchriebene Bucher be—
»fkommen hat; wodurch er ſichin der Malai—
»ſchen Sprache je langer, je mehr hat üben

»fon



verfertigte MalaiſcheBibelverſion. 15

»fonnen. Er hat ferner darauf acht gege—
»ben, wie die Sprache am begvemſten mit
»unſern Buchſtaben mochte konnen ausge—
»drucket werden: und darnebſt (bemercket,)
»daß man ſich keiner andern Worte, als wei—
»che die Malaier ſelbſt gebrauchen, bedienen;
»ingleichen, daß man ſolche Worte in keiner
»andern Bedeutung, als die bey den Malaiern
»ublich iſt, gebrauchen muſſe. Er ſahe wohl
»ein, daß ein Worterbuch darzu ſehr noth—
»wendig ſey: und da kein einiges zu finden
»war, als nur ſolche, die aus dem Gehor ver—

»fertiget waren; ſo hielt er dafur, daß es
»der beſte Weg ſeyn wurde, wenn er ſelvfi
»ein Worterhuch aus den rechten Malaiſchen

»Schriften zuſammen ſchriebe. Wodurch
»es dann Se. Chrw. in der Wiſſenſchaft der
»Malaiſchen Sprache ſehr weit brachte: und
»einen Verſuch that, die Bibel in die Spra—
»che zu uberſetzen gleich wie davon Mel—
»dung geſchiehet in einem Brief der Edlen
»Achtbaren Herren Befehlshabern unterms.
»Oectober 1685. an Jhro Edle zu Batavia;
»roovon ein kurtzer Extraet den Acten des
»Kirchenraths in Batavia, unterm 1. Junii
»1686. einverleibet iſt. Er iſt zwar eine Zeit—
»lang mit dem Werck beſchaftiget geweſen:;
“doch hat ers wieder liegen laſſen, bis er im
»Jahr 1691. von dem Chrw. Kirchenrath zu
»Batavia erſucht wurde, die Bibel in die
»Malaiſche. Sprache zu uberſetzen. Wel

2.Stuck. »chem
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14 Cap. 3. vom Leidekker und vorm
»chem Erſuchen Se. Ehrwurden auf das ge—
neigteſte Platz gegeben. Und iſt alſo diefes
»am Ende des 1692. Jahrs der hohen Regie—
“rung dieſer Lande bekannt gemacht worden;
»ſo daß Se. Ehrwurden alsdann die Arbeit
»aufoffentliche Ordre, ſo wohl der Regierung,
»als der Kirchlichen Verſammlung, verrich—

'tete.
ſ. *Was Se. Ehrw. dazu fur Geſchick.Aichkeit beſeſſen, erhellet eines Theils aus ſei—

»nem Malaiſchen und Niederteutſchen Wor—
“terbuch, und andern Theils aus ſeinen An—
“merckungen uber das Hebraiſche und Latei—
»niſche Worterbuch des Johannes Coccejus:
“welches er mit weiß Papier hat durchſchief—
“ſen, und in drey Bande binden laſſen, (und)
»worin Se. Ehrw. uber die Hebraiſche und
»andereOrientaliſche Sprachen, wie auch uber
die Malaiſche Sprache verſchiedene Sachen
»und Gewohnheiten entweder Lateiniſch oder
»Malaiſch eigenhandig aufgezeichnet hat;
»welches Werck in dem Kirchenkaſten zu Ba
»tavia verwahret wird.g. 3. “Mit der Ueberſetzung ſelbſt eilete er

'nicht ſehr; weil er nichts ohne genaues Nach
»forſchen niederſchreiben wolte. Deswegen
»hat er auch die Bucher Moſis, die zwey
»Bucher der Chronitk, das Buch Eſra, Ne—
»hemia, Eſther, Hiob und die Pſalmen drey—
»mal uberſetzt:: und alle ubrigen Bucher des
»Alten Teſtamments zweymal; ausgenommen

“das
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“das Büchlein Ruth, wovon nur eine üeher—
“ſetzung gefunden iſt. Jn dem MNeuen Te—
“ſtament hat er die vier Cvangeliſten auch nur
»einmal uberſetzet 5 aber die Apoſtelgeſchicht,
»und die Briefe Pauli an die Romer, Corin—
»ther, und Galater zweymal. Jndem er nun
'die Arbeit fleißig fortſetzte, und bis zum 6.
»Vers des s. Cap. der Epiſtel an die Cphe—
“ſer gekommen war; iſt Se. Ehrw. den 16.
»Martundes Jahrs 1701. aus dieſer ſchweren
»und wichtigen Arbeit von dem HErrn über
»Leben und Tod abgefordert worden, damit
“er den Lohn eines getreuen Dienſtknechts
“empfangen und genieſſen mochte. Nach dem
»Abſterben dieſes fleißigen Mannes ſind alle
“ſeine nachgelaſſene Manuſcripta von der Ue—
“berſetzung der Bibel, und was darzu gehorte, in
“der Kirchenkammer zu Batavin in einem

beſondern Kaſten verſchloſſen worden. Der
“dazu gehorige Schluſſel lag bey dem alteſten
»Prediger in Verwahrung; aber nach deſſen
»TCod gerieth er in die Hande des geheimen
Secretarii der hohen Jndiſchen Regierung;
»woher es denn geſcheben, daß niemand von
»den Predigern hat zu den Schriften kom—
“'men konnen, und mithin dieſe ohne einigen

.*Gebrauch da gelegen. Das hat bis 1718.
?gedauert; da der Schluſſel von der hohen
»Indiſchen Regierung den Malaiſchen Pre—
»digern zur, Verwahrung übergeben wor—
“den.

a. Stuck. f. 4.
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d. 4. 'Der andere Ueberſetzer iſt Petrus

“von der Vorm, der, als der vornehmſte
»Spracherfahrne unter den Malaiſchen Bru
»dern (Predigern,) kurtz nach dem Abſter—
»ben des Herrn Leidekkers, in dem Maymo—
»nat des Jahrs 1701. von dem Ehrw. Kir—
»chenrath iſt erſucht worden, die Vollendung

“des wichtigen Wercks der mehrgemeldten
»Ueberſetzung, welche mit dem Abſterben des
»ſel. Ehrwurdigen Melchior Leidekkers bey
»dem ſechſten Eapitel der Epiſtel an die Ephe
»ſer war ſtecken geblieben, auf ſich zu nehmen;
»welche Verrichtung dann Se. Ehrwurden,
“mit Vorbewuſt der hohen Regierung, gantz
»willig ubernommen, und vollbracht hat.
»Hierauf hat Se. Ehrw. das vollendete Werck
“im October 1701. dem Ehrw. Kirchenrath,
»ubergeben welcher Sr. Ehrw. dafur Danck
»abſtattete, und verſprach, folches der hohen
»Regierung bekannt zu machen, u. ſ. w. wor
»bey es blieb, ohne daß dieſes Stuck zu dem
»Werck des Herrn Leidekkers gelegt worden;
»als welches erſt im Jahr 1723. geſchehen
*iſt ete.

Das vierte Capitel.
 Wie die vorgedachte Lalaiſche Bibel—

verſion von dem Herrn Wernoly, mit
Beyhulfe etlicher anderer, umgen

arbeitet worden.“

ger.
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g. 1.
Kſerr Werndly fahret in ſeiner Erzehlung

alſo tort: „Schon im Jahr 1698. wur
„de die Reviſion von dem Ehrwurdigen Kir—
„chenrath vorgeſchlagen; und ſind darzu bes
„nennt worden Hert Petrus van der vorm
„und der Buchhalter, Cornelis Mutter;
„doch iſt ſolches, wegen der Abreiſe dieſes Buch
„halters nach dem Vaterland, ausgeſtellt ge-
„blieben. Jm Jahr 1702. iſt bey der Gele—
vgenheit, da verſchledene Bruder (Prediger)
„welche die Malaiſche Sprache verſtunden,
»zu Batavia gegenwartig waren, dem Ehrw.
„Kirchénrath vorgeſtellet worden, ob es nicht
„dienlich ware, der Edlen Hohen Regierung
„dorzutragen, daß es jetzo die rechte Zeit ſey,
„die Repiſion der' bereits in die Malaiſche
„Sprache uberſetzten Bibel anzufangen. Al—
„lein, man fand fur gut, ins beſondere die—
„ſerhalben die Geneigtheit der Edlen Herren
»Juvor zu ſondiren, um deſto glucklicher (in)
„dieſer Bitte zu fahren. Was aber dieſes
„Vornehmen fur einen Ausſchlag gewonnen,
„finde ich nicht angezeichnet; und iſt alſo das

„Wertk bis zum Jahr 1718. liegen gebliea
„ben. In dieſem Jahr wurden einige, die
„Malaiſche Bibel betreffende, und im Na—
„men der Hoch Edlen Befehlshabere von der
„Claſſe von. Amiterdam aufgeſette Fragen
„an den Ehrw. Kirchenrath zu Batavia ge—

z.Stuck. B „ſandt.
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„ſandt. Worauf ein weitlauftiger Bericht
„an die Hochgeehrte Herren Oberen, wie auch
„an die Ehrwurdige Claße von Amſterdam
„hieruber ergangen; welcher auch eine er—
„wunſchte Wurckung gehabt hat, ſo wohl
„bey der Ehrw. Claße, als auch bey den
„Edeln Achtbaren Herren Befehlshaberen.
„Denn dieſe haben darauf im 1722. Jahr
„an die Hohe Jndiſche Regierung Ordre er—
„theilt, dieſes Werck zum Abdruck fertig ma—
„chen zu laſſen, und haben es Jhro Edlen
„hochſtens anbefohlen. Nachdem dieſe Ordre
„bey der Hohen Regierung zu Batavia ein—
„gelauffen, und dem Ehrwürdigen Kirchen—
„rath communiciret war; haben Jhro Edlen,
„nach dem Vortrag gemeldeten Kirchenraths,
„die zwey Bataviſche Prediger, Pettüs van
„der vorm, und Arnoldus Brants iu Re
„viſoren der Malaiſchen: WBibel beſtellet:
„und darzu ferner Engelbertus Cornelius Ni
„naber von. Ambon, und Georg Heinrich
„Werndly von Maccaſſer berufen etc.
G. 2. „Der erſte iſt ülſo Petrus van der

„vorm, der im Jahr 1688. in Indien, und
gim folgenden Jahr in Ambon angelandet
„iſt, allwo er die Malaiſche Sprache geler
„net, und in derſelben im Maymonat.rs0
„zu predigen angefangen hat. Von dieſem
„Poſten iſt er nach Batavia beruffen wor—
„den, und daſelbſt 1690. angekommen iſt.
„Jm Jahr 1701. gab der Ehrw. Kirchenrath

„in
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„in Batavia Sr. Ehrw. das Zeugnis, daß
„ian von ſeiner Geſchicklichkeit und Erfah—
„rung in der Malaiſchen Sprache verſichert
„ſey. Hiervon hat er nachgehends durch die
„Ausfertigung einer MalaiſchenGrammatick,
„einer Ueberſetzung der erſten Anfangs—
„grunde d'Outreins, und Verbeſſerung
„der Niederteutſchen und Malaiſchen Wor
„terbucher, die Geurnius und Guinier ver—
„fertigt haben, vortrefliche Proben gegebenz
„vornemlich aber durch ſeine Ueberſetzung des
„gantzen Neuen, ünd eines Stucks des Alten
„Teſtaments, aus dem Arabiſchen ins Ma
„laiſche; zu geſchweigen anderer geleiſteten
„Bienſte Sr. Ehrwürden, woraus dero Ge
„ſchicklichkeit hervorgeſtrahlet. Der andere
„iſt Arnoldus Brants, der im Jahr 1706.
„in Jndien, und im folgenden Jahr in Cer—
„nate angelandet iſt; allwo er die Malai—
iſche Sprache erlernet, und darin den heili
„gen Dienſt vom: Jahr 1704. bis zu ſeinem
„Abzug nach Ambon im Jahr 1709. ver—
„riechtet hat. Hier hat er denſelbigen Dienſt
„auch mit aller Ereue verwaltet, bis ins Jahr
2.17 18. in welchem er nach Batavia gezogen,
„umb daſelbſt im folgenden Jahr zwar erſt bey
„den Niederteutſchen Kirchen, doch kurtz dar—
„nach an der Malaiſchen (zum Lehrer) be
„ſtellet worden. Der dritte iſt Engelbertus
„Cornelius Ninaber, welcher 1715. nach Jn
„dien, und im folgenden Jahr nach Ambon

2. Stuck. B 2 „gekom—
J
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„gekommen; allwo er auch die Malaiſche
„Sprache erlernet, und 1718. darin zu pre—
„digen angefangen hat ete.

h. z. Nun erwehnet Herr Werndly etwas
von ſich ſelbſt: „im Jahr 1718. bin ich in
„Jndien angelandet, und habe in demſelbigen
„Jahr die Gemeinde auf Sumatras auſſeren
„ZbLeſtkuſte, zu Padang, beſucht: und bin
„ferner im folgenden Jahr nach Mmaccaſſer
„zu gehen ernennet wordenz wohin aber zu
„der mir beſtimmten Zeit, das gewohnliche
„Schiff bereits abgegangen war, ſo. daß ich

bis ins folgende Jahr. warten muſte, ehe ich
„die Reiſe gehorig antreten konnte. Dieſe
„Zeit wendete ich, auſſer den andern Dien—
„ſten, die ich zu verrichten hatte, auf die Er—
„lernung der Malaiſchen Sprache, und brach
„te es darin ſo weit, daß ich in derſelben vor
„meiner Abreiſe nach Maeeaſſer verſchiedene
„mal zu Batavia geprediget habe; welches
„ich auch nachgehends zu Maccaſſer alle Soñ
„tag Nachmiitags gethan habe; (denn Vor
„mittags muſte ich Niederteutſch predigen;)
„auſſer den andern Dienſten, die ich in der
„Sprache zu verrichten hatte. Vornemlith
„habe ich mich daſelbſt darauf gelegt, daß ich
„mich durch einen gemeinſainen Umganqhiit
„den Inlandern in dieſer Sprache ie langer
„e mehr ubete, und mich uber demjenij—
„gen, was ich in Buchern laſe, bey ihnen be

„fragte. D J  le164
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g. 4. Herr Wernolo erzehlt nun, wie ſie
es eigentlich bey der Reviſion gehalten
„wir viere ſind im Junio 1723. das erſte mal

„zuſamnien gekoinmen, und haben die Re—
„viſion der voni Herrn Leidekker und Herrn
„van der Vorm in das Malaiſche uberſetzte
„Bibel, mit Luſt und Eifer angefangen.
„Doch am Ende dieſes Jahrs wurde, wegen
„der zunehmenden Schwachheit des Herrn
„van der Vorm, der gewiß der vornehmſte
„in dieſem Werck geweſen iſt; welchen Ruhm—
„ich Sr. Ehrw. ob er gleich ſchon im Jahr
17321. verſchieden iſt, nicht kan' noch will be
„nehmen, mir, als dem juüngſten unter den
„Brudern, das ſchwerſte Werck anbefohlenz
„da indeſſen diennuderen Bruder das Werck
„auf alle mogliche Weiſe befordern halfen.
„Worzu wir drey oder viermal in der Wo
„che von acht bis!eilf Uhr in der Kirchen—
„kammer zuſammen zukommen pflegten, um
„den Auffatz mit einander zu revidiren. Denn
„einer muſte aus det Ueberſetzung einen Auf
„ſatz mit unſern“ Buchſtaben machen: wel—
„ches von  den  hertn van der Votm ange
„fangen, und bis zum Ende des vierten Buchs
ZMöſis gebracht, vönimir aber, wie bereits
v„angemerckt iſtzrvollig abſolviret wörden.

H. 5. „Die Auffaitze ſind alſo von dem Herrn
van der Vorm  und mibrverſettigt worden;
„und darin haben!ihiri dieſe Methode ge
„boaucht. Zu allererſt haben wit den Grund·

2.Stuck. B 3 utext
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„text in der Hebraiſchen oder Griechiſchen
„Sprache geleſen, mit des Arias Montanus
„und anderer lateiniſchen Ueberſetzungen 3
„dann ferner unſere Niederteutſche Ueberſe—

„hung, und darnach. die Malaiſche Dolmet—
„ſchung; und wenn uns keine Schwierig—
„keit darinnen vorkam, brachten wir ſolches
„lden geleſenen verſicul) in unſern Auf—
„ſatz. That ſich aber nur die geringſte
„Schwierigkeit hervor; ſo, zogen wir die
„Chaldaiſche, Syriſche, und inſonderheit die
„Arabiſche Ueberſetzungenzu Rathe; wobey
„die Griechiſche der LXXDolmetſcher, und
„die Perſjianjſche uns auch bisweilen wol ei
„nigen Dienſi gethan haben; und darnach
„die hochteutſchen des Lijtheri, und Piſca—
„toris, die Franzoſiſche, die Engliſche, und
„auch zuweilen die Spgniſche, nebſt den alten
„Niederteutſchen Ueherſerungen. Ferner ha
„ben wir nachaeleſen, was die Gelehrten
„uber eine ſolche Stelle egeſchrieben in den
„Bibliis Eritieis, und in der Synopſti Cri—
„ticorum des Poliz woju wir auch verſchie
„dene beſondere ſo wohl alte, als neuere
„Seribenten gefugt haben, um den Sinn
Ader Worte recht zu. entdecken. Alsdann
„zogen wir die Malaiſche Ueberſetzung in Er
„wagung, und hielten damit die andern ge—
„druckten oder ungedruckten Malaiſchen Ver
„ſionen, welche wir beſaſſen, zuſammen. Ja
„iir wurden auch ſelbſt des Herrn valen

adtyns
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„tyns ſeine wol mit dazu gebraucht haben,
„wenn wir dieſelbe gehabt hatten; und ſie
„wurde uns, ob man gleich nicht viel davon
„ruhmen kan, bisweilen doch noch einigeHand—
„leitung gegeben haben. Jch habe auch be—

F„ſtandig in meiner Concordantz des Trommii
„angezeichnet, wie wir ein 2ort überſetzt
„haben; um' nachgehends, wo es woglich
„ware, fur daſſelbe Grundwort eben daſſelbe

„Malaiſche Wort zu gebrauchen. Und ſol.
„chergeſtalt, habe ich aus dem bemeldeten
„meinen Aufſatzgemacht, und in unſere Ver
„ſammlung gebrächt.

9. 6G. „Unſere Verſammlungen ſind alle—
vzeit mit einem Gebet um die Erleuchtung
„des heiligen Geiſtes zum rechten Verſtand
„des Worts GOttes angefangen, und mit
„einer Danckſagung beſchloſſen worden. Der
„Herr van der Vorm iſt, ſo lange er geſund
„war, allezeit in unſerer Verſammlung zuge
„gen geweſen; und in Kranckheiten hat er
„den Aufſatz in ſeinem Hauſe erſt uberſehen,
„und ſeine Gedancken darbey geſchkieben.
„JIn unſerer Verſammlung ſind wir meiſtens
„allezeit beyſanimen geweſen; und es haben
„manchesmal einige andere Bruder derſel—
„ben beygewohnet, und auch wol einigermaſ—
„ſen etwas nachſehen geholffen. In dieſen
„Verſam̃lungen hat einer allezeit den GGrund—
»text, und ein anderer die Niederteutſche
„lleberſetung vorgeleſen. Darnach wurde

2.Stuck. 4 „die
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„die Ueberſetzung des Herrn Leidekkers, und
„des Herrn van der Vorm, oder der dar—
„aus gemachte Aufſatz, hergeleſen; und mit
„Einmuthigkeit beſchloſſen, wie die Ueberſes
„tzung ſeyn ſolte; welches auch ſo gleich bey

„dem Aufſatz angezeichnet worden. Ueber
„ſchwere Texte und Worte, haben wir alle—
„ieit in der Verſammlung des Poli Syno—
„pfin Criticorum bey der Hand gehabt:
„woraus wir die Gedancken der Gelehrten
„herlaſen, und uns dann mit einander dar—
„uber beſprachen: und wenn wir nicht ſo
„gleich eins werden konnteni'; ſtellten wir den
„Schluß aus: damit es erſt von einem jea
„den unter uns, auf ſeiner eigenen Stüudir—
„ſtube, mochte erwogen werden; ſo, daß wir
„uns niemals ubereilt, etwas feſt zu ſetzen,
„ſondern alles erſt reiftich erwogen haben
„jia es ſind zuweilen wol etliche Monate ver
„floſſen, ehe wir den volligen Schluß her—
„aus gebracht. Jn welchem Zeitraum wir
„auch wol bisweilen andere Bruder um Rath
„gefraget haben.

g.7 „Ddie. Sprache, worin die Bibel
„überſetzet worden, iſt die geineine Malaiſche
„Sprache;: wie dieſelbe in den Buchern der
„Malaier vorkommt. Waozu wir allerley
„Hulfsmittel von gedruckten und geſchriebe—
„nen Buchern gebraucht haben; und ſehr
„vielmalen haben wir zu der mündlichen Er—
„klarung der Malaier unſere Zuflucht neh—

„men
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„men müſſen; welche wir zu dem Ende
„beſucht, oder haben fragen laſſen; oder ſie
„haben uns aueh wol beſucht, daß wir ihren
„Rath über ihre Sprache recht faſſen moch—
„ten. Doch wir verlieſſen uns keinesweges
„allein auf ihr Sagen ohne Grund, fondern
„forderten vollkommen uberzeugende Grun—
„de von ihnen; auf daß wir in dieſer Sache
„ſo wohl, als in Unterſuchung des Sinns
„des gottlichen Worts ſicher gehen moch—

„ten.9. 8. „Dieſes Wertk iſt von dem Herrn
„van der Vorm und von mir mit Europai
„ſchen (lateiniſchen) Buchſtaben aufgeſetzt,
„in Uebereinſtimmung mit den Malaiſchen
„Buchſtabenz (wovon in (meiner) Gram
„matick, im erſten Buch, im andern Capitel,
„von pag. 1. bis 23. ausfuhrlich geſprochen
„iſt:) und darnach zweymal abgeſchrieben
„worden; damit die eine Abſchrift dienen
„mochte zur Copie, gleich wie man man es
„in Druckerehen nenuet, fur den Setzer;
„und die andereals ein Schlafer bewahret
„wurde; welches geſchehen iſt durch ver
„ſchiedene inlandiſche Lehrmeiſter. Und über
v»dem iſt  daſſelbe auch mit den eigenen Ma
„lgiſchen; Buchſiaben einmal von dem Herrn
„Brants abgeſchrieben worden; woran Herr
„Hardholt! und ich auch wol zuweilen ein
vinlandiſcher Lehrmeifter, geholfen, um es zu
„rechter Zeit gehorig fertig zu haben.

2. Stuch. B5 h. 9.



26 Cap. 4. vom Herrn Wernoly etc.

g. 9. „Ehe wir das Werck bis zur Halfte
„gebracht, und alſo mitten darin beſchaftiget
„waren, iſt unſer wackerer und eifriger Bru—
„der, Engelbertus Cornelius Ninaber, 1725.
„den 2. October uns durch den Tod entrucket;
„und an deſſelben Stelle Herr Johannes
„Hardholt wieder erwahlet worden: der im
„Jahr 1722. in Batavia angelandet, und
„damals gleich dazu beſtellt worden, daß er
„die Malaiſche Sprache erlernete, und dem
„Herrn van der Vorm in ſeinem Predigt—
„amt hulfe; welches er auch gethan; und
vhatte er nunmehro ſchon drittehalb. Jahre in
„dieſer Sprache geprediget. Er war ein
„Mann von ſehr guter Hofnung; allein,er
„hat auch das Ende dieſes Wercks nicht
„erblicken konnen, ſintemal er im Jahr 1728.
„vor geendigter Repiſion ſein Leben beſchloſ
„ſen hat.g. 1o. „Gleichwol brachten wir durch die

„Gute des HErrn die Ueberſetzung, oder Re—
„viſion der Bibel noch im October dieſes
„Jahrs zu Ende. Wir waren hernach ge-
„ſchaftig mit Collationirung der Copien, ſo
„wohl derjenigen, welche mit Malaiſchen
„Buchſtaben, als auch der (andern,)
„welche mit Europuiſchen Buchſtaben ge—
„ſchrieben waren. Wobey wir ferner den
„Heydelbergiſchen. Catechiſmus, das Hol
„landiſche Glaubensbekantnis, den kur—
„tzen Begriff des chriſtlichen Gottesdien

„ſtes,



(0) 27„ſtes, und die Formulare, welche in den
„reformirten Kirchen in Holland bey dem
„auſſerlichen Gottesdienſt gebrauchlich ſind,
„ſo weit: djeſelbe bereits ins Malaiſche uber-
„ſetzt waren, uberſehen; und, was daran
„noch mangelte, hinzu gefugt haben. Wel
„cher Arheit Herr Carolus Georgius Ser—
„ruus, von welchem ſo gleich ein mekres ſoll

»oqeſaget werden, beygewohnet, und ſeineHüulfe
udabey geleiſtet hat. Alles dieſes haben wir
„erſt am Ende des Septembris 1725. abſol
„viren konnen.

Das funfte Capitel.
wie die Molaiſche Bibel zum Behuf der

Oſtindiſchen Chriſten mit lateini-
ſchen Buchſtaben gedruckt

worden.

g. 1.
AEr Veſchluß der Werndlhſchen Erzeh

S dieſes Werck, welches ſo wohl1) lung lautet folgender maſſen „wo

„den Ueberſetzern, als auch den Reviſoren,
„ſo viel Muhe und Arbeit gekoſtet hat, ei
„nigen Gebrauch haben ſolte; ſo war nothig,

„daß daſſelbe durch den Druck gemein ge—

sJmacht wurde.h. 2. „lind ſolches haben auch die Edele
„Achtbare Herren Befehlshabere, auf Vor
„ſtellung der Ehrw. Claße von Amſterdam,

2Stuck. „gun
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„gunſtig zu erlauben beliebet, und aus Ur—
„ſachen, die Jhro Edelen Achtbaren darzu
„bewogen, fur gut befunden, daß es in den
„Niederlanden geſchehen ſolte, und daß zwey
„in der Malaiſchen Sprache erfahrene Pre—
„diger mit zweyen Malaiſchen Lehrmeiſtern
»„aus Indien nach den Niederlanden heraus
„kommen mochten, ui den Druck der Ma—
„laiſchen Bibel zu beſorgen.g. z. „Jhro Edlen-Alchtbaren haben dazu

„den Engelbertus Cornelius Ninaber, und
„mich zu ernennen beliebet. Allein Herv
„Ninaber war bereits verſchieden, als die
„Briefe in Jndien ankamen. Deſſen Stel
„le(bey der Reviſion,) hatte, wie kurz vor
„her gemeldet worden, Herr Särdholt be—
„kommen; welcher nun auch dapu czur Mit
„beſorgung des Drucks im vaterland)
„von dem Ehrwürdigen Kirchenrath in Bas
„tavia Jhro Edlen der Hohen Jndiſchen Res
„gierung vorgeſthlagen wurde. Dieſe habeun
„ſolches den Edlen Achtbaren Herren Obern
„bekamit gemacht. Aber ehe die!Atntwort
„von Jhro Edlen Achtbaren darüber einlief,
„iſt Herr Hardholt an ſtatt, daß er in ſein
„irrdiſch Baterland zuruck kehrete, ins Him̃
„liſche verſetzt worden.“

9. 4. „Jnzwiſchen hat Herr Carokus
„Georgius Serruus: welcher im Jahr r7it.
„in Jndien, im folgenden Jahr in Banda,
„und im Jahr 1715. in Ambon angekom-

.men,.
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»meu, und hieſelbſt. von 1716. an den Got—
„tesdienſt in der Malaiſchen Sprache ver—
„ſehen hatte: bey Jhro Edlen um ſeine Di—
»mißion, (und Erlaubnis) nach dem Vater
„land zuruck zu kehren, angehalten; und bey
„der Gelegenheit iſt er von Jhro Edlen m
„zugegeben worden. um den Druck der Ma—
„laiſchen Bibel iin Baterlande, nebſit den bey
„den Malaiſchen Kranckenbeſuchern, Namens
„Johannes Hekbol, und Paulus Antonisz
„de Montte mit beſorgen zu helfen.

ſ. 5. .Dem. Herrn Serruus wurde die—
„ienige Abſchrift der Bibel init. gegeben, wel
vche.der Setzer gebiauchen ſolte; indem ich
„mich begnugte mit ben Aufſätzen, welche
„dutch des Herrn van der. Vorm und ineine
„Hand waren verrertiget worden, und darin
udie gemachten Veranderungen dbefindlich
„waren. VDoch nam ich auch die Abſchrift
„mit, welche iit Malaiſchen Buchſtaben ge—
„ſchrieben war, um, ſo es. moglich ware, auch
vdieſe der Drucker Preſſe zu ubergeben.
g. 6. „Solcheraeſtalt haben wir zuſammen
„auf zweyeu, Schiffen die Reiſe nach den
„Niederland angetreten, und ſind durch' dem
„Seegen und Beſchirmung GOttes im Jahr
2.1730. daſelbſt glücklich angelandet.
9. 7. „Wir haben darauf ſofort aingefan
vgen die. Zubereitungen zu dieſem Werck zu
„machen, unemlich Stempel ſchneidenzu laſ—
aſen, und einen gantz neuen Buchſtab darzu

2. Stuck. J nueeeee gieſſen
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„gieſſen zu laſſen. Ehe wir aber mit den
„Zubereitungen vollig fertig waren, da wir
„nur einige wenige fertig hatten, haben wir
„den Heydelbergiſchen Catechiſmus, nebſt
„einigen Formularen drucken zu laſſen ange
„fangen; womit, wie auch mit Stempel—
„ſchneiden, und Buchftabengieſſen das Jahr
„verlauffen iſt.ſ. 8. Jm ſolgenden Jahr haben wir das
„NeueTeſtament lans Licht ʒu ſtellen) an

„gefangen, und zu Ende gebracht. Wor
„auf wir dann' auch'däs Alte Teſtament

h

„zur Hand genommtii haben, utid damit vor
„dem Ende des 1733. Jahre fertig worden
„ſind. Alſo iſt die' gantze Malaiſche Bibel
„lim Druck mit lateiniſchen Buchſtaben)
„vollendet worden: (Der ins Hochteut
„ſche uberſetzte Titul des Neuen Teſta
„ments lautet alſor) das Neue Teſtament,
„das iſt alle Bucher des Neuen Bundes,
„auf Ordre der Herren Vefehlshabere (der
„Edlen Oſtindiſchen) Compagnie, in die Ma—
„laiſche Sprache üherfetzet, und in der Stadt
„Amſterdam gedruckt durch R. und G. Wet
„ſtein, Drucker der Edlen Compagnie, 1731.
„Der Titel der gantzegi Bibel lautet alſo (im
„Hochteutſchen) Riblia, das iſt, alle Bu
„cher des Alten und Neuen Teſtaments auf
„Ordre ver Herren Befehlshabere der (Edlen
„Oſtindſchen) Compagnie in die Malaiſche
„Sprache uberſetzet, und in der Stadt Am—

yſterdam



 (60) 31„ſterdam gedruckt durch R. und G. Wetſtein,
„Drucker der Edlen Compagnie 1733.

Das ſechſte Capitel.

Zweyer Lehrer zu Batavia vorſtellung,
betreſfend die mit Arabiſchen Buchſtaben

zum Gebrauch der Muhammeda—
ner zu druckende Malaiſche

Bibel.

ſ. 1.
wÑJAchdem alſo die Malaiſche Bibel mitAenm
94 Gebrauch der dieſer Sprache kunlateiniſchen Buchſtaben, blos zum

digen Chriſten des Niederlandiſchen Oſtin
diens, durch den Druck ans Licht gekom
men war; wurde man erwecket, nun
auch mit Ernſt daran zu ſeyn, daß eben
dieſe Malaiſche Bibel mit ihren eigenen
Buchſtaben, welches die Arabiſchen ſind,
zum Gebrauch der in eben dieſen Lgan—
dern vbefindlichen Muhammedaner ge—
druckt werde. Zu dem EAnde iſt dann
unter andern am t9. December des 1737.
Zahrs von zweyen Mitgliedern des Bir—
chenraths und Lehrern zu Batavia, Herrn
G. H. H. und Herrn E. F. B. folgende
ſchriftuche vorſtellung in einer kirchli—
chen verſammlung ubergeben worden.

g. 20Der Schopfer dieſer gantzen Welt
hat gewolt, daß durch die Erkantnis der

2.Stuck. Sprae
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—Ô“ASprachen die Wahrheit auf dem gantzen Erd
boden bekannt werden ſolte; wie mans am
Pfingſtfeſt Apoſtelgeſch. 2. uberflußig ange
deutet findet. So iſts auch- zugleich klar,
daß Mittel und Anſange zu einer Sache von
Wichtigkeit nothig ſind, um zu dem gewunſch
ten Ende zu gelangeinr, obwol dieſelben in
ihrem Anfange geringe zu ſeyn ſcheinen. Die
Gzalilaer waren Fiſcher und geringe Men—
ſchen; in welche geringe und verachtete Ge—
faſſe es GOtt gefallen. ſeine Schatze zu le
gen, um auf ſolche Weiſe den Lauf ſeines
Gnadenreichs, durch. ihren Dienſt, bis anjetzo

zu befordern.
g. z. Wir finden eine wunderbare Wir

tkung der gottlichen Vorſehung, in Anſehung
der Turcken; welche GOtt ſo ferne erleuch
tet hat, daß ſie, um die Wiſſenſchaften forta
zupflantzen, bereits viele Druckereyen ſo wohl
in der Arabiſchen, als Turckiſchen Sprache,
aufgerichtet; und, was noch mehr iſt, findet
man, daß der Großſultan in ſeiner Haupt
ſtadt, Conſtantinopeh; auch Druckereyen, theils
zu griechiſchen, theils zu lateiniſchen Wercken
habe zu ſtande bringen laſſen; von welchen
etliche tauſend ihren Gang gehen; gleichwie
man aus demLetter nieuws vonConſtantinopel,
in dem Mongt Junio i7a7. im a2aten Theil,
p. 717. an einigen Orten klar hat ſehen konnen.

9. 4. Hieraus erhellet, daß man den Vor
wand gar zu bald angenommen hat, das die

Ae
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Turcken und Araber dahin verfielen, alle ge—
druckte Schriften zu verachten und zu ver—
werfen; worin unſere Sprachkundige Brü—
der uns einen beſſern Begrif zu machen im
Stande ſind; auch zu zeigen, daß es hier
keinesweges an vielen, nach ihrer Art, gelehr—
ten Leuten fehle, welche die Arabiſche Spra—
che in ihren eigenen Buchſtaben leſen und
verſtehen konnen. ete.

9. 5. Nun wollen wir einen Schritt wei—
ter gehen zu einem kurtzen Bericht von den
Zubereitungen zu der Bekehrung der Juden
und Muhammedaner, welcher von dem V.
P. Callenberg, Anno 1732. ans Licht gegeben
wordenn: und zu dem darauf erfolgten Segen.

Hieraus kan man nun weiter ſe
hen, daß dieſe Leute (die MMuhammedaner)

keine Feinde von Arabiſch gedruckten Schrif—
ten ſind. Siehet man nun daß dieſe kleine
Anfange zur (Bekantmachung der) Wahr
heit durch die gottliche Macht alſo geſegnet

2. Stuck. C worDa ich nicht nothig finde, diejeni
gen verunglimpfungen dieſes Inſti

„tuti, welche in der dieſer vorſtel—
lung entgegen geſetzten Schrift, die

in dem achten Capitel folgen wird,
enthalten ſind, zu wiederholen, kan
auch hier gar wohl weghleiben, was
zum Lobe gedachter Anſtalt aus gu

tem Hertzen geſchrieben worden.
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worden; was fur Nutzen haben wir nicht
zu erwarten, dafern die heilige Schriften bey

der Teſtamenten mit Arabiſchen Buchſtaben
in der Malaiſchen Sprache einſt zum Vor—
ſchein kommen wüurde; da dieſe Sprache.
durch gantz Indien genugſam als eine Com—
municationsſprache angetroffen wird. Aher
auch dieſes uberlaſſen wir dem gewiſſen Be—

weis unſeres Sprachkundigen Mithruders
Herrn T. Hier mochte ich nun wol eine
Frage thun; ob jemand wol ſolte dencken
durffen, daß der Allmachtige ſeinen mildrei—
chen Segen zu dem vornehmſten Werck
nicht ſo wohl, als zu. dem kleinen Verſuch,
geben ſolte? Mich betreffend, ſo habe nie—
malen daran gezweifelt.
g. 6. Wir konnen nicht verheelen, daß die

ſchon mit Europaiſchen Buchſtaben gedruck.
te Malaiſche Bipel ſonſten nicht, als von
bekehrten, und in unſerer Schule geubten
Chriſten kan gebrauchet werden; keineswe—
ges aber von Leuten, welche durch gottliche
Gnade noch erſt herzugerufen werden muſſen:

als wozu die Malaiſche Bibel mit Arabiſehen
Buchſtaben zum hochſten nothwendig iſt; und
wornach viele Spracherfahrne ein ſehnliches
Verlangen tragen. uud—k

9. 7 Wir halten aber dafur, es ſeh jetzt
hier unſers Orts nicht, von der Malai—
ſchen Sprache und Arabiſchen Buchſtaben
gusfuhrlich zu handeln; indem wir ſolches

unſerm
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unſerm folgenden Mitbruder uberlaffen, als
welcher in dieſer Sprache und Buchſtaben
beſſer, als wir, erfahren iſt; auf deſſen Vo—
tum wir uns mit Zuneigung und Geruh—
famkeit hiemit beziehen wollen.

g. 8. Schluß. Aus dieſen vorgelegten
Grunden folget derSchluß, daß derjenige, wel
cher ſich dem Vortrag von dem Druck der
Malaiſchen Bibel widerſetzet, Jhro Hochedlen
und Hochachtbaren (den Herren Befehls—
haberen der Oſtindiſchen Compagnie) das
groſte Unrecht anthue; ſintemalen ſolches zu
keinem Nachtheil unferer HerrenOberen gerei
chen kan, wohl aber  zu ihrem Ruhm und Ehre.
Und ob wir gleich mit unſerm ſchmertzlichen

Leidweſen geſtehen muſſen, daßdie Compagnie
vielen Schaden gelitten; ſo iſt es doch allen
uberflußig offenbar, daß es Jhro Hochedlen
Hochachtbaren nicht an funf bis ſechs tauſend

Jhalern fehlen werde, um ein ſo heilſames und
hochnothiges Werck zu befordern. Denn ich
glaube, daß die, ſo das mehrere dabey ge—
than haben, das geringere gleichfalls darauf
zu wenden ſich nicht wegern werden. Das
hero urtheile, daß welche den Fortgang des
Gnadenreichs JEſu, ſo wohl in dieſen, als
andern Landern, es ſeyn Malaiſche oder Ara—
biſche, nicht gefliſſenttich hemmen wollen,
nothwendig ſchuldig ſind, mit allem Ernſt
und Ehrerbietigkeit den Druck der Malai—
ſchen Bibel mit Arabiſchen Buchſtaben, bey

2.Stuck. C 2 Jhro
J
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Jhro Hochedlen (der hohen hieſigen Regie
rung) in Vorſchlag zu bringen, damit ſelbiger
nach den Niederlanden aus den bereits vor—
gelegten Grunden den Herren Oberen re—
commendirt werde; und ubrigens in Geduld
und Gottesfurcht den gewunſchten Ausſchlag
dieſer Sache abzuwarten. ete.

Das ſiebente Capitel.
gEben darauf gerichtete vorftellung eines

Birchenalteſten zu Batavia.

H. 1..
S gleicher Zeit, nemlich am 19. De
J cember des 1737. Zahrs hat ein

Aelteſter zu Batapia, Herr A. T.
in der Kirchverſammlung nachſtehende
vorſtellung ſchriftlich gethan.

9. 2.Die Malaiſche Bibel mit Arabiſchen Buch
ſtaben zu drucken, iſt nothwendig zu der Be
kehrung der Muhammedaner und Heyden:
und wird von vielen Nutzen ſeyn; ja wert
mehrern, als die bereits mit Lateiniſchen oder
Romiſchen Buchſtaben gedruckte: in welcher
Abſicht folgende Punete vorgelegt werden.

1. Die Muhammedaner in der gantzen
Welt muſſen die Arabiſche Buchſtaben ler—
nen, um den Alkoran leſen zu konnen.

2. Die Furſten von Siam, das gantze Ma
laiſche Land von Taanah, Tſſirre bis Zin

gapura,
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gapura, Sumatra, eigentlich Andalus, Ban—
tam, Borneo, Mangindano, Zelebes, Bu—
ton, Moluko, Zumbawo etc. correſpondi—
ren mit uns inder Malaiſchen Sprache mit
Arabiſchen Buchſtaben.

3. Im Malaiſchen Schreiben gebrauchet
man alle Arabiſche Buchſtaben, an der Zahl
dreyßig, nebſt ſechs Perſianiſchen, zuſammen
ſechs und dreyßig Buchſtaben.

4. Die Malaiſche Sprache iſt die allge—
meine Sprache an allen gemeldeten Orten,
deren man ſich imllmgang mit andern Vol
ckern bedienet.

5. Es ſind viele Malaiſche Bucher vor—
handen, welche voni Muhammedaniſchen und
HeydniſchenGottesdienſt handeln; imgleichen
von den Hiſtorien, von der Phyſic, Aſtrono
nuie, Medicin, Poeſie und Politic, von Rechts
ſachen, und andern Kunſten und Wiſſenſchaf
ten, welche an allen den erwehnten Orten
wehrt gehalten werden.

6. Unter denſelben hat man inſonderheit
die Suratulambia, eine durch Tradition
fortgepflantzte Hiſtorie, von der Schopffung
an bis zu dem chalifat des Abu Bakar,
des Nachfolgers Muhammeds; welche mit
der Judiſchen Tradition uberein kommt.7. Ferner (hat man) die Hhikajat Siri
Rama, eine Heydniſche Hiſtorie; worin von
Adam, als dem erſten Menſchen, geredet
wird: welche diejenige iſt, davon Baldeus

2. Stuck. C3 in
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in ſeiner Abgotterey der Oſtindiſchen Heyden
handelt; jedoch iſt ſie weit ausfuhrlicher.

8. Muhammied preiſet ſeinen Nachfol
gern auſſer dem Forcaan (Alcoran,) den er
ſelbſt verfertiget hat, noch an, die Cawrit,
Zabur und Znojil, als heilige Schriften:
welches ſind die Bucher Moſis, die Pſal—
men und das Evangelium.

9. Dis Konigreich, Djikkatra, iſt voll von
Muhammedanern, wie zu ſehen iſt an den
mannigfaltigen Masdjits und Mandarſa
has, oder Tempeln und Bethauſern, welche
rund um der Stadt herum, und in den Obex—
landern gefunden werden z worinnen Za—
vaanen, Maleiers, Baliers, Mangkaſſa
ren, Bugineſen, Butonners, Ambone—
ſen, Bandaneſen, Cernatanen, Choroman
deller, und andere Bolcker ihren Gottes—
dienſt verrichten.Alle, die es unter ihnen einiger maſ
ſen nur thun konnen, laſſen ihre Kinder::
wie man an ihren Schulen ſiehet, deren es
ſehr viele giebt: die Arabiſche Buchſtaben ler—
nen, damit ſie den Alcoran leſen konnen: der

doch, von wegen der Schwierigkeit der Spra
che, und wegen Mangel begvemer Lehrmei—
ſter, von ſehr wenigen verſtanden wirdi und
derowegen ſind ſie genothiget, ſich mit denen
theologiſchen Buchern, welche aus dem.Ara
biſchen in das Malaiſthe uberſetzet ſind, zu
behelfen.

11. Ja
J
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11. Ja ſelbſt die Malaiſche, und andere
Muhammedaniſche Weiber und Tochter ken—
nen die Arabiſchen Buchſtaben; welche man
wegen ihrer angenehmen Stimmkn die Hi—
ſtorien und die Poeſien leſen laſſet; das
ſingender Weiſe zu geſchehen pfleget. Sie
leſen auch ihrer Gottesgelehrten Bucher.
12. Gs iſt kein Geſetz bey den Muham—
medanern vorhanden, welches das Leſen der
gedruckten Bucher verbietet. Es iſt zwar an
dem, daß man vormals zu Mecca den Alco—
ran gedruckt, und ein, oder mehrere Ex—
emplare an den Großſultan geſchitket hat;
und daß derſelbe nach der Hand das Dru—
cken verboten; und dieſes aus keiner andern
Urſache, als weil viel taufend Menſchen von
dem Abſchreiben leben; die ſonſten an den
Bettelſtab wurden gerathen, oder auf ein an
der Mittel bedacht ſeyn: welches oftmals
auf Rauben und Stehlen hinaus lauffen wur
de; als wozu die Araber ihrer Art nach oh—
nedem geneigt ſind. Dahingegen ſiehet man
auch in dem EKuropaiſchen Mercurio vom

dure eeder degetege
ſultan zu Conſtantinopel eine Buchdrutke—
rey in der Arabiſchen und Turckiſchen Spra
che aufgerichtet; welches in dem vucherſaal
vom Monat Junio gedachten Sahres, unter
dem Titul Cetter nienws, beſtatigt wurde.

13. Nun mochte die Frage ſeyn: wer die

2. Stuck. C 4 Un—
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Unkoſten des Drucks tragen ſolte? Wenn
die Hochgebietende Herren XVII. nicht dazu
zu vermogen ſind; ſo konnte man es durch eine
Subſeriptivn verſuchen; wie dann eben der—
gleichen mit dem Portugieſiſchen Pſalter
geſchehen. Da werden ſonder Zweifel viele
Menſchen ſich finden, ſo wohl hier, als in
den nNiederlanden, welche aus einem gotts—
furchtigen Eifer, zur Ausbreitung des Reichs
ChHriſti, ſo viel dazu beytragen werden, als
nothig ſeyn wird.

14. Nachdem alſo die Malaiſche Bibel
mit Arabiſchen Buchſtaben gedruckt ware, ſo
wurde man ſich mit einem Muhammedaner
in einem unpaßionirten Diſcurs uber die Ge-
ſchichte, von der Schopfung an bis zu den
Zeiten des Neuen Bundes, einlaſſen, und ihm
auf eine liebreiche Weiſe die Bucher Mos
ſis vorlegen konnen: und nachdem die Neu—
gierigkeit durch Leſung derſelben erwecket wor
den auch das Buch Joſua 3z und mit der
Zeit die andern hiſtoriſichen Bucher, die Pſal—
men, die Schriften Salomonis; der ohne—
dem bey ihnen wegen ſeiner Weisheit ſehr be
ruhmt iſt; ferner die andern Propheten,
und endlich die Evangeliſten, und uübrigen
Schriften der Apoſtel. Auf ſolche Art würde
er durch gottliche Gnade allgemahlig zum
Glauben an Chriſtum gelocket werden: wel—
ches der allmachtige GOtt (zu verfugen)
ſich wolle gefallen laſſen!

A15. Be
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15. Betreffend aber die mit lateiniſchen

Buchſtaben gedruckte (Malaiſche) Bibel, ſo
iſt ſelbige, wie die Erſahrung lehret, nirgends
nutze, als in Ambon, und zwar nur unter
denenjenigen, welche allbereits beruffen (zur
chriſtlichen Keligion getreten ſind, und
die (lateiniſche) Buchſtaben von unſerm
Schulmeiſtern gelernet haben, um die von
den Predigern, Dankaarts, Heurnius, KRo—
man, Broüwerius und andern verfertigte und
uberſetzte Bucher leſen zu konnen; aber kei—
nesweges unter Muhammedanern und Hey—
den: als welche es niemals der Muhe werth
achten werden, ſo viel Zeit und Muhe anzu—
wenden, fremde Buchſtaben zu erlernen, und
zwar blos aus Neugierigkeit, unſere Bibel
zu leſen. Dis iſt alles dasjenige, ſo mir in
einer ſo kurtzen Zeit von drey Tagen, in wel—
cher ich noch dazu mit andern Verrichtungen
bin beſchaftiget geweſen, beygefallen iſt, und
das ich habe zuſammen bringen konnen, um
der Verſammlung mit meinem Bedencken
dienen zu. konnen: welches ich auch zu thun
verpflichtet bin, zur Entlaſtigung meines Ge—
wiſſens/ zur Verherrlichung des heiligen Na—
mens GOttes, und zur Fortpflantzung der
wahren chriſtlichen Lehre; um ſo viel mehr,
da ich einiger maſſen der Malaiſchen Buch
ſiaben und Bucher kundig bin, und taglich
Gelegenheit gehabt, und noch habe, mit den
gelehrten Muhammedanern umzugehen: und

f. 1444
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bitte gantz freundlich, daß dieſe meine Mey—
nung und Votum von Wort zu Wort der
gegenwartigen Reſolution beygefuget werden
moge. ete.

Das achte Capitel.
Einwurfe gegen den mit ArabiſchenBuch

ſtaben zu bewerckſtelligenden Druck
der Malaiſchen Bibel.

g. 1.
veagen vorhergegangenen beyden vor
ich am 30. December heſagten 1737»ſtellungen inr einige Tage nachhero,

JZahrs, von vier andern Perſonen folgen
de Schrift entgegen geſetzet worden.

ſ. 2. Wenn die mit Arabifchen Buch
ſtaben gedruckte Malaiſche Bibel von vielem
Nutzen, zur Bekehrung der Muhammedaner
und Heyden, ſeyn würde; ſo ware es eine
ausgemachte Wahlheit, daß ſelbige ſodann
nothwendig muſte gedruckt werden, nach dem

Urtheil und Voto der Ehrw. HerrenPrediger,
G. H. H. und E. F. B. und des Aelteſten, N.
T. als welches wir ſelbſt auch zugeſtehen.

g. z. Jedoch weil bemeldete Herren diefes
nicht mit deutlichen Grunden anzeigen:; ſo
ſind wir genothiget bey unſerer vorigen Mey
nung zu bleiben, und werden das Gegentheil
klar und dentlich vor Augen legen. Zu dem
Ende wollen wir erſt ihre Schriften beantz

wor
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worten, und anzeigen, daß ſie nichts weniger
als ſolches beweiſen; zum andern werden
wir anzeigen, daß die mit Arabiſchen Buch—
ſtaben gedruckte Malaiſche Bibel keinen Mu—
tzen haben werde; und folglich der Edlen
Compagnie nur unnothige Unkoſten verur—
ſachen wurde.

9. 4. Solches nun ordentlich anzufangen,
ſo wollen wir zuerſt anzeigen, daß die Schrift
des Herrn T.- nichts beweiſe: ſondern (er)
nur dahin ſein Abſehen gerichtet habe, daß er
ſeinen eigenen Ruhm zu Tage legen moge, daß

er nemlich ein grundliches Erkuntnis in der
Malaiſchen und Arabiſchen Sprache habe.

h. 5.. Dieſer Herr. ſtreichet anfangs die
Nothwendigkeit und Nutzbarkeit der Malai
ſchen Bibel mit Arabiſchen Buchſtaben ſehr
heraus; ja.(er gibt vor,) daß ſie viel nütz-
licher fur die Muhammedaner und Heyden

ſeyn werde, als die bereits gedruckte. Allein
wir wundern uns ſehr, daß ein in dieſer Spra

che ſo gelehrter Mann die Heyden angefuh—
ret, die kein Arabiſch verſtehen, ſondern es

zerſt noch wurden lernen müuſſen.
g. 6. Betreffend den erſten Artickul, ſo iſt

er ſattſam bekannt, und uns ſchon langſtens
bewuſt z und verwundern wir uns nur, daß
dieſer Herr: uns das lehren will, was doch
ſo gar die. Kinder wiſſen.

ſ.7 Was den andern betrifft, ſo weiß
man wohl, daß die Furſten, von denen Se—

2.Stuck. Ehrw.
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Ehrw. ſpricht, mit der Edlen Compagnie,
betreffend den Negotienhandel, in der Ma—
laiſchen Sprache mit Arabiſchen Buchſtaben
correſpondiren: doch in den meiſten dieſer
Länder, iſt die Malaiſche keine eigene (das
iſt, Mutterſprache. Dahero verwundern
wir uns, daß alle die Lander zuſammen an
gefuhret werden. Und dain dieſen die Ma—
laiſche Sprache mit Arabiſchen Buchſtaben
unter dem gemeinen Volck von ſehr weni—
gen, verſtanden wird; ſo ſind ſie nicht im

Stande, in dieſer Sprache den Gottesdienſt
gzu erlernen; ſintemalen ein ſehr groſſer Un—
terſchied iſt zwiſchen der Bibelſprache, und
derjenigen, derer man ſich im taglichen Um—
gang bedienet:; gleichwie man weiß, daß die
chineſer, die hier viele Jahre geweſen, wohl
ihren Handel treiben in der Malaiſchen Spra

cche; aber wenn ſie in die Kirche kamen, wur
den ſie da wenig verſtehen: ja ſelbſt viele, ſo
hier gebohren ſind, und die Malaiſche Spra—
che reden, mochten gleichwol da ſehr wenig
begreiffen.

9. 8. Aus dem dritten Articul erhellet,
daß der Autor ſein eigen Lob da zum Zweck
hat. Denn er lehret da, wie viel Buch—
ſtaben man zum Malaiſchen Schreihen ge—
brauchet; das doch den Kindern in den Schulen
am erſten bekannt ſeyn muß. Denn wir kon
nen uns nicht einbilden, daß dieſer mit ſo
hohem Verſtande begabte Herr dieſes, als

einen
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einen Beweiß, die Nothwendigkeit einer Ma—
laiſchen Bibel mit Arabiſchen Buchſtaben an—
zuzeigen, beybringen wollen. Denn auf ſol—
che Weiſe wurde man ſo ſchlieſſen muſſen:
die Malaiſche Sprache hat dreyßig Arabi—
ſche und ſechs Perſiſche Buchſtaben. Dero—
halben iſt die Bibel mit Arabiſchen Buchſta
ben nothwendig. Gewiß ein ſchones Argu—
ment wider die Socinianer!: Gleichwohl
konnen wir nicht umhin zu meiden, daß der
Herr, in Anſehung des Malaiſchen Schrei—
bens, ſich ſehr irret; indem die Malaier acht
und zwantzig Arabiſche und funf Malaiſche
Buchſtaben, die Conſonantes genennet wer—
den, und drey, oder wol funf Vocales, ge—
brauchen; ſo doch zur Sache nichts thut.

9. 9. Der vierte Articul iſt genugſam in
dem andern beantwortet. Dahero wollen wir
dem Verfaſſer nicht nechfolgen, Wiederhoh
lungen beyzubringen.

g. 10. In dem funften Articul zeiget der
Verfaſſer wiederum ſeine groſſeWiſſenſchaft;
indem er nacheinander hernennet, was furBu
cher in der Malaiſchen Sprache bereits vor—
handen ſeyn, die von dem Muhammedani—
ſchen und Heydniſchen Gottesdienſt handeln.
Doch das vornehmſte Buch, das von aller—
ley koniglichen Tugenden handelt, und ma—
kota Segala Radja genennet wird, hat Se.
Ehrw. vergeſſen. Doch dieſes kan keineswe—
ges beweiſen, daß die obgedachte Bibel dar

2.Stuck. J um
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um nothwendig iſt; ſfintemal alle Volcker,
bey welchen die Schreibekunſt bekannt iſt, ei
nige Bucher in ihrer Sprache haben.

9. 11. Jn Abſicht auf den ſechſten Articul
ſagen wir, daß Se. Ehrw. wiedcrum ihre Ge
lehrſamkeit habe zeigen wollen; ſintemal die
Schopfung nicht allein den Muhammedanern,
ſondern auch andern Volckern bekannt iſt;
und daß die Muhammedaner uberdem auch
die funf Bucher Moſis haben, welche Erpe—
nius uberſetzt hat. Der ſiebente Articul iſt
eben jetzt (mit) heantwortet.

g. 12. Den achten betreffend, ſo es wahr

iſt, daß Muhammed die fünf Bucher Moſis,
die Pſalmen und das Evangelium als heilige
Schriften recommandiret; ſo muſſen ſie (die
Muhammedaner) dieſelben ohne Zweifel be
ſitzen, und auch leſen. Und gleichwol ſehen
wir nicht, daß dieſe Schriften einige Fruch
te der Bekehrung in ihnen wircken.: folglich
wurde die Malaiſche Bibel mit. Arabifchen
Buchſtaben, aller Wahrſcheinlichkeit nach,
nicht vielmehr Nutzen unter ihnen ſchaffen.

d. 13. Was den neunten Articul betrift,
ſo iſt das eine Sache, welcheallen hinlang
lich bekannt iſt. Doch unter allen dieſen
Volckern werden die Cchoromandeller auch
benennet: von denen man doch weiß, daß
ſie kein Malaiſch ſprechen, ſondern, da ſie
Muhammedaner. find, auch in ihre Tempel
kommen z weil daſelbſt der Gottesdienſt Ara

biſch
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biſch verrichtet wird. Denn es iſt mentens
mit allen Arten der Menſchen, welche der
Verfaſſer erwehnet, ſo beſchaffen, wie mit den

Papiſten; welche, ohnerachtet ſie die Meſſe
in lateiniſcher Sprache horen, und nicht ver—
ſtehen, doch in die Kirche kommen, und dens
cken, ſie haben alsdenn alles wohl gemacht,
und ein verdienſtliches Werck verrichtet.
Wir verwundern uns (demnach,) daß die
Choromandeller auch genennt werden: wo—
bey der Autor zum. voraus ſetzet, daß ge—
meldete Bibel auch für die Choromandeller
nothig ſeyn wurde; da ſie doch die Spra—
che nicht verſtehen; dieweil da nichts an—
ders, alsPortugieſiſch, calabariſch und
Mohriſch geſprochen wird; daß alſo dieſe
Vibel fuür ſie nichts anders, als ein verſiegel—

tees Buch ſeyn wurde.
J. 14. Den zehenten Articul betreffend,

ſo iſt auch bekannt, daß die Kinder vermo—
gender Eltern, deren doch wenige ſind, die

Arabiſche Puchſtaben in den Schulen leſen
und ſchreiben lernen. Jedoch der Verfaſ—
ſer geſtehet ſelbſt, daß aus Mangel geſchick.
ter Lehrmeiſter nicht vieie den Alcoran kon—
nen verſtehen lernen. Woraus man denn
leichtlich folgern kan: da die Muhammedaner
nicht den Alcoran konnen verſtehen lernen 3
wie wurden fie denn die Bibel konnen ver—
ſtehen lernen Davon der Herr Werndly
vekennet, daß ſie in verſchiedenen Stucken

2. Stuck. u l
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zu verſtehen gar zu ſchwer ſey; und da man
folglich ein Lexicon vonnothen hat, die dun
ckeln Worte recht zu verſtehen.

15. Jn dem eilften Articul ſagt der Ver
faſſer, daß die Malaiſche und andere Mu—
hammedaniſche Weiber und Tochter eine Er
kantnis der Arabiſchen Sprache haben. Aber
der Verfaſſer hat vergeſſen beyzufugen, daß
die wenigſten unter ihnen Arabiſch konnen;
weil die meiſten Eltern zu unvermogend das
zu ſind, daß ſie ihre Kinder ſolten leſen und
ſchreiben lernen laſſen. Ueberdem entſetzen
wir uns wiederum, daß der Verfaſſer die
ſes, daß ſie ſolches ſingender Weiſe thun,
als etwas neues angiebt; da doch bekannt
iſt, daß alle Orientaliſche Volcker, an ſtatt zu
leſen, allezeit ſingen, oder nur ſingende le—
ſen.

h. 16. Der zwolfte Artieul thut nichts zur
Nothwendigkeit eines Abdrucks einer Malai
ſchen Bibel in Arabiſcher Sprache, oder mit'
Arabiſchen Buchſtaben. Nebſt dein iſt die
Frage: ob die Muhammedaner in dieſen Lan
den im Gebrauch haben gedruckte Bucher
zu leſfen? Gvoelches der Verfaſſer nicht be
weiſen kan. Denn oh es gleich in der Tür
ckey ſo iſtz; ſo folget daraus nicht; daß es hier
auch ſo ſeyn muſſe. Und ob gleich kein Ge
ſetz da ſeyn mochte, ſo das Leſen gedruckter!
Bucher verbietet; ſo wird nichts deſtoweni—
ger der beſtandige Gebrauch fur ein Geſetz

gehal
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gehalten: und folglich wurde die gedruckte
Bivbel keinen Nutzen haben.

9. 17 In dem dreyzehenden Articul wird
gefraget: wer die Unkoſten dazu tragen ſolle?

und geſagt, daß, wenn die Herren XVII.
dazu nicht zu bringen waren, gottesfurchti—
gePerſonen ſo wohl hier, als in den Nie—
derlanden wurden gefunden werden, wel
che aus einem Eifer die Unkoſten dazu wur—
den zahlen wollen. Wir wollen dieſes gerne
zugeſtehen: doch muſſen wir uns hochlich
verwundern, daß ſchon von den Unkoſten ge
ſprochen wird, ehe die Nothwendigkeit der—
ſelben bewieſen iſt. Denn bishero hat der
Autor noch nicht den geringſten Schein da
zu angezeiget, ſondern ſich bis jetzo mit ab—

geſchmackten und hieher nicht gehorigen Din
gen aufgehalten.

9. 18. In dem vierzehnten Articul gehet
der Verfaſſer, zu unſerer groſſen Verwun
derung, ſchon zu dem Schluß uber, da er
doch noch nichts bewieſen hat. Se. Ehrw.
wollen da lehren, wie man ſodann mit ei—

nem Muhammedaner wurde umgehen müſa
ſen; daß man ihm die funf Bucher Moſis,
das Buch Joſua, die Pſalmen und die Spru
che Salonionis, ferner die andere Prophe—
ten, und endlich die Evangeliſten und andere
Schriften der Apoſtel wurde vorlegen muſ—
fen; und daß ſie (die Muhammedaner)
ſo allgemahlich zum Glauben an Chriſtum

.Stuck. D wür
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wurden gebracht werden. Welehes aber nach
unſerm Urtheil nicht hinlanglich iſt ſinte
mal wan einem Muhammedaner erſt würde

beweiſen muſſen, daß die Bibel GOttes
Wort ſey, und. alle menſchliche Schriften
derſelben weichen muſſen; welches viel beſs
ſer und begvemer durch Catechiſmusbucher
von geſchickten Lehrmeiſtlerun, als durch die
Bibel geſchehen kan. Ueberdem ſo haben ſie
eine Erkantns von der Schopfung, und viele
Hochachtung fur Salamonis Schriften;
wie auch der Verfaſſer ſelbſt bekennet: doch
ohne einige Wirckung der Bekehrung; wie
wir beym achten Articul ſchon gezeiget ha—
ben.

g. 19. Was endlich den funfzehnten und
letzten Articul betzift, ſo ſaget der Verfaſſer,
daß die bereits (mit lateiniſchen Buchſtas
ben) gedruckte (Malaiſche) Bibel nur allein
in Ambön unter den Chriſten einigen Dienſt
thun konne; da ſie. doch nicht blos fur die
in Ambon, ſondern auch (fur die) in Mac
caſſar, Banda, und Ternate iſt. Se. Ehrw.
ſagen auch, daß die Mubammedaner die la
teiniſchen Buchſtaben nicht wurden lernen

wollen aus Neugierigken, unſere Bibel zu
leſen: welehes wol wahr ſeyn kan; doch
(werden ſte) auch nicht die Arabiſchen (ler.
nen wollen.) Und in Abfſicht auf die Hey
den, irret er ſich: ſintemalen ſelbige weder
die einen, noch die anderen verſtehen; ſondern

fur
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fur ſich eine eigene Sprache haben; welche
niemand, als ſie alleine, verſtebhet, Folglich
iſt es fur die Heyden eben ſo bequem, die la
teiniſche, als die Arabiſche Buchſtaben zu leſen.

g. 20. In dem Beſchluß ſagt Ser Chrw.
daß er nur drey Tage Zeit gehabt, um ſol—
ches (die Puncten) zuſammen zu tragen.
Es ſcheinet, als ob er damit ſagen wolle, daß
ihm die Zeit zu kurtz gefallen: aber uns
cdunckt, daß wol an zweyen Tagen zu viel
Zeit aufgewandt worden, eine ſo ungegrun—
dete Schrift zu verfertigen. Wenn Se. Ehrw.
ſaget, daß ſie taglich mit gelehrten Muham—
medanern umgehen und zuthun haben; ſo
wiſſen wir nicht, was ſie damit (anders) ſagen
wollen, als (das, ſo da dienen ſoll) wie—
derum ſeinen eigenen Ruhm auszubreiten.

Zurm wenigſten ſehen wir nicht, daß er mit
ihnen (den Muham̃edanern) wegen der Bi
bel zu Rathe gegangen, und ſie gegen ihm eini
ges Verlangen und Begehren blicken laſſen,
die mit Arabiſchen Buchſtaben gedruckte Ma

laiſche Bibel zu ſehen: es ſey denn, daß
Se. Ehrw. daraus dergleichen Argument habe
machen wollen: ich gehe mit gelehrten Mu—

»hammedanern um; derowegen iſt die mehr
bemeldte Bihel fur ſie nothig: welches ja kein

guter Schlußb iſt.g. 21. Alſo haben wir, nach unſerer Mey—

Inung, die Schrift des Herrn T. zur Gnuge
beantwortet; und bewieſen, daß kein einiger

2. Stuck. D 2 Arti
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Articul da ſey, der etwas beweiſe, ſondern
daß alles auf loſen Schrauben ſtehe.

g. 22. Dahero wollen wir weiter zur Be
antwortung des ſchriftlichen Voti der Herren
H. und B. gehen, etc.

9. 23. Jhto Ehrw. bringen in ibrem Voto
bey, daß durch die Wiſſenſchaft der Spras
chen die Wahrheit auf dem gautzen Erdbo—
den muſſe bekannt werden; und fuhren da
zu an dasjenige, was am Pfingſtfeſt durch
die Apoſtel geſchehen iſt. Worauf wir ante
worten, daß dieſes nicht durch die Wiſſen
ſchaft der Sprachen bewerckſtelliget worden,
ſondern durch die nachdruckliche Rede der
Apoſtel, welche mit dem heiligen Geiſt be—
gabet waren, und die groſſen Thaten GOt
tes dergeſtalt verkündigten, daß ein jeder

ſie in ſeiner eigenen Sprache verſtehen konte.

Jndem Jhro Ehrw. auf die Worte ſehen:
daß ein jeder die Apoſtel in ſeiner Sprache
verſtunde: ſo iſt ſolches nicht ſo wohl der
Sprache mit zuzuſchreiben, als vielmehr ih
ren kraftigen Reden, wodurch dieſelben über
zeuget wurden. Ueberdem iſt noch nicht aus—

gemacht, ob die Apoſtel die fremden Spra
chen ſelbſt geſprochen haben, oder ob ein je—
der der Zuborer die Avoſtel in ſeiner eigenen
Spra he verſtanden habe, ob gleich die Apo
ſtel ihre eigene Sprache geredet.

9. 24. Es kommt uns ſeltſam vor, daß
die Aufrichtung der Druckereyen unter dem

Groß
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Großſultan, als eine Wirckung der gottli-
chen Providentz, durch Jhro Ehrw. beyge—
bracht, und als ein Zeichen der groſſen Er—
leuchtung unter ihnen angemercket wird:
welches auch der Herr T. ſo ruhmet; ob
er wohl ſo viel Weſens daraus nicht ma—
chet. Allein dieſes thut zur Sache nichts;
ſintemalen bis anjetzo von ihnen (den Tur—
cken) kein eintziger, zuin Chriſtenthum ge
bracht iſt.

g. 25. Ferner ſagen Ew. Ehrw. daß es
derohalben ungegrundet ſey, daß die Aras
ber keine gedruckte Bucher leſen. Dieſes
hat ſein Abſehen auf dasjenige, ſo Se. Ehrw.

der Herr Hd. ſagt. Allein er hat ſolches
nicht geſprochen in Anſehung der Turcken,
ſondern der Muhammedaner in dieſen Lan—
den: und folglich mit guten Grunden; weil
niemand anzeigen kan, daß die Muhamme
daner in dieſen Landen ihren Gottesdienſt
mit gedruckten Buchern verrichten. Es iſt
auch dem Herrn Th. ſchon bewieſen, daß
derer Gelehrten, davon Jhro Ehrw. ſprechen,
ſehr wenige, und daß ſie meiſtens Prieſter
oder Hofleute ſind; denn der gemeine Mann
kan bey nahe weder ſchreiben, noch leſen.
g. 26. Jhro Ehrw. ruhmen ſehr die Wir
tkung der Buchlein des Prof. Callenbergs,
Wenn wir auf GOttes Macht ſehen; ſo
iſt es eine unzweifelhafte Wahrheit, daß
GOtt ſeinen Segen ſo wohl zu dem vor—

2.Stuck. D 3 nehm
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nehmſten Werck, als zu dem kleinen An—
fang geben kan. Dieſes wird von Jhro Ehrw.
fragweiſe vorgeſtellt; da es doch von nie—
manden verneinet werden wird. Da wir
darthun ſollen, daß gemeldete Bibel von keia
nem Nutzen ſey; ſo werden wir zum Beweiß
bringen, daß zur Bekehrung der Menſchen
die mundliche Vorſtellung von groſſerem Nu—
tzen ſeyn, und mehrern Eindruck in ihre Her«
tzen geben werde; ſintemalen GOtt dieMen—
ſchen allezeit durch die mundliche Zurede zur
Bekehrung gebracht hat, unter der kraftigen
Mitwirckung ſeines Geiſtes; wovon wir her—
nach Beweisthumer genung beybringen wer

den.g. 27. Daß die mit Hollandiſchen, oder La

teiniſchen Buchſtaben, gedruckte Bibel nur
fur die Chriſten alleine ſey, leugnen wir nicht:
allein daß Jhro Ehrw. ſagen, daß ſo viele
darnach (nach der mit Arabiſchen Buchn
ſtaben zu druckenden Malaiſchen Bibel)
ſehnlich verlangen, die, doch nur allein die
Arabiſchen Buchſtaben kennen, die mochten
wir gerne ſehen und horen. Aber wir zwei—
feln ſehr daran: ja ſagen rund heraus, daß,
wenn es darauf ankame, kein eintziger moch
te gefunden werden. Und geſetzt, es ware
einer da; ſo ware dieſer kein Muhammeda—
ner mehr. Denn er müſte ſchon angefän—
gen haben an ſeiner Religion zu zweifeln3
indem er nun eine andere zu ſeinem ewigen

Heyl
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 “Ú—.Heyl und Wohlſehn ſuchte. Und ſodann

wurde die mundliche Vorſleüung ibm weit
nützlicher ſeyn, als die Bibel; wie wir auch
ſchon geſagt haben. Denn die Bihbel wur—
de ihm nichts anders, als ein verſiegeltes Buch

ſeyn.
d. 28. Ferner gehen Jhro Chrw. der

Spur des Herrn T. nach, und machen ſebon
den Schluß, ohne etwas bewieſen zu haben;
und ſagen: daß diejenigen, welche ſieh wi—
der den Vortrag von dem Druck der Ma—
laiſchen Bibel ſetzen, Jhro Wohledlen Groß
achtbaren (den Herrn Befehlshabern der
Oſtindiſchen Compagnie) das groſſeſte Una
recht anthun. Sie geben weiter zu erken—
nen, daß es Jhro Wohledlen Großachtha—
ren nur funf bis ſechs tauſend Reichsthaler

koſten wurde, ſo ein heilſames und hochno—
thiges werck zu befordern; und fügen hinzu,
daß die, ſo das mehrere dabey gethan, das
wenigere darauf zu wenden nicht erman—
geln werden. Worauf wir antworten: daß
diejenigen, welche auf den Druck ſo ernſtlich
treiben, die Wohledle großachtbare Herren
Befehlhabere in ſehr groſſe, unnutlliche und
unnothige Unkoſten zu treiben ſuchen; die—
jenigen aber, welche dagegen ſeyn, auf daßz
Gegentheil ſehen, und dieſes fur eine Ge—
wiſſensſache halten, den Herren Befehlha—
bern etwas anzupreiſen, das gantz und gar
nicht kan, oder wird einen Nutzen haben kon

2. Stuck. D 4 nen.
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nen. Betreffend aber die Summe der fünf
oder ſechs tauſend Thaler, welche dazu nothig
ſeyn ſollen, dieſes groſſe Werck zu Stande
zu bringen: ſo iſt es ſehr unbedachtſam von
Jhro Ehrw. geſprochen; ſintemalen die be—
reits mit lateiniſchen Buchſtaben gedruckte
Bibel wol dreymal ſo viel gekoſtet hat. Wor
aus ein jeder wohl abnehmen kan, daß die
mit Arabiſchen Buchſtaben noch halb ſo viel
mehr koſten wurde, wegen ihrer Schwierig
keit, und der Unerfahrenheit (der Leute)
in den Buchſtaben; denn dieſelben ſind ja
darin ſehr unwiſſend. Und folglich würde
das Werck ſehr langſam von ſtatten gehen.
Was das anbelanget, da ſie ſagen, daß ſol
che den Fortgang und Ausbreitung des Gna-
denreichs JEſu zu hindern ſuchen; ſo ſchei
net das ſein Abſehen auf uns zu haben; wel—

ches wir aber nachdrücklich leugnen; ja wir
bezeugen, daß wir vielleicht mehr Eifer zur
Ausbreitung der Grantzen des Konigreichs
JEſu haben, als diejenigen Herren, welche
cvielleicht um einem Mann, der im Vater—
land iſt, eine Gutthat zu erweiſen, aus ſchwa
chen Grunden die Herren Obern um unno—
thige Unkoſten erſuchen durfen; welches wir
mit gutem Gewiſſen nicht thun konnen.

g. 29. Bisher ſind alſo die Schriften Jhro
Ehrwurden und des Herrn T. beantwortet:
und wir haben gezeigt daß ſie nichts weni
ger, als die Nothwendigkeit einer Malaiſchen

Bibel
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Bibel mit Arabiſchen Buchſtaben beweiſen.

g. 30. Wir werden demnach weiter ge—
hen, und die Beweisgrunde, welche wir ge—
gen das Drucken der Bibel haben, beybrin

gen.d. z1. Fuürs erſte ſagen wir dann: daß
die Malaiſche Sprache in allen Landen hier
in Indien keine eigene Sprache iſt, ſondern
nur eine Communicationsſprache, darin der
Handel getrieben wird; als in Ambon,
Banda, Ternate, Maccaſſar, ete. Da
diejenigen, die an der Kuſte wohnen, ſo viel
Malaiſch verſtehen und ſprechen, daß ſie ih
ren Handel darin treiben konnen; ſonſt aber
ſind ſie nicht im Stande, die Dinge, ſo den
Gottesdienſt angehen, zu verſtehen; ausge—
nommen ihre Prieſter und die Groſſen am
Hofe. Darneben konnen diejenigen, ſo wein
ter Landwarts hinein wohnen, weder Ma—
laiſch ſprechen, noch leſen; und folglich wur—
den ſie es erſt leſen lernen muſſen, ehe ſie die

Blbel leſen konnten.
9. 32. Und wenn gleich auf der Weſtli—

then Kuſte von Sumatra und an einigen
andern Oertern die Malaiſche Sprache eine
eigene Sprache iſt; ſo werden doch unter
tauſend kaum einer oder zwey gefunden wer
den, die leſen oder ſchreiben konnen; aus—
genommen die Konige und Prieſter. Und
noch weniger (können) die Bersvolcker, (le—
ſen,) welche dazu keine Gelegenheit haben.

2. Stuck. D 5 Folg
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Folglich wurde die Bibel auch daſelbſt von
keinem Nutzen ſeyn.

g. 33. Und geſetzt, ſie konten in allen dieſen
Landen Malaiſch leſen und ſchreiben; davon
gleichwol das Gegentheil bewieſen worden
iſt: ſo wurde die Bibel doch keinen Nutzen
haben: ſintemalen die meiſten Worte der
Bibel unverſtandlich ſind, wie es auch der
Herr Wernoly ſelbſt geſtehet; und iman des—
falls ein Worterbuch haben muß, die ſchwere
Worter aufzuſuchen. Wie kan ahber ein ver—
nunftiger Menſch gedencken, daß die Muham
medaner, welche die Vortreflichkeit der Bibel
nicht einſehen, ein Worterbuch, die ſchweren
Worter aufzuſchlagen, zur Hand nehmen
ſolten? Und geſetzt, ſie wolten dieſes nun
thun; wer wurde ſie deſſen Gebrauch lehren?

9. 34. Und wenn ſie ſchon daſſelbe gebrau—
chen konten davon doch das Gegentheil
offenbar iſt: ſo wurde doch. die Bibel ihnen.
keinen Nutzen bringen. Denn wer wurde
ihnen djeſelbe erklren? Wenigſtens wurs
den ſie dieſeibe ohne Erklarung nicht verſte—
hen konnen. Ueberdem wer wurde ſie uber
zeugen, daß die Bibel GOttes Wort, und
daß ihr ewiges Heyl und Seligkeit darin
anzutreffen ſey? ſintemalen an vielen Orten,
die der Herr T. anzeiget, keine Lehrmeiſtere
ſind, und wo bereits einige ſind, da ſind doch
die meiſten (von ihnen) ſelbſt ſehr unerfah
ren (und ungeſchickt, ſolchen Menſchen ei

nen



nen guten Cindruck von dem gottſeligmachen
den Worte zu geben. Dahero wurde nothig
ſeyn, daß nach allen dieſen Landen Mißiona—
rien gefchicket wurden: welches fur die Edle
Compagnie unthulich ſeyn wurde, und wel—
ches die Einwohner ſelbſt auch nicht anneh—

men wurden.h. 35. Und ob ſie ſchon die Bibel, wel-
ches unmoglich iſt, ohne Lehrmeiſter verſte—
hen konten; wie ſolte die Bibel in die Lan—
de geſchicket werden, wo die Edle Compagnie
ſelbſt kein eintziges Contor hat? Solte man

ſie an die Konige ſchicken mit der Recommen—
dation, dieſelbe anzunehmen, und darin ihr
ewiges Hehl zu ſuchen; ſo wurde dieſes wahr
lich auslachens werth ſeyn, und wurden die
Perlen den Sauen vorgeworffen werden. So
wurden ſie dieſelbe auch nichtannehmen: und
geſetzt, ſie nahmen dieſelbe an; ſo würden ſie
doch das heilige Buch, aller Wahrſcheinlich—
keit nach, ſchlecht gebrauchen; und wurde es
nur zur Entheiligung des gottlichen Namens
gereichen.

g. 36. Und bey den Contoren, da die Edle
Compagnie einige Autoritat und Gewalt hat,

wuurden ſie es auch, ohne vorhergegangene
Unterweiſung und Ueberzeugung nicht anneh—
men; zumal da man weiß, wie hartnackig
dieſe Volcker ſind, und was ſie fur einen ein—
gewurtzelten Huß wider den chriſtlichen Got
tesdienſt haben: welches ſo weit gehet, daß
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die meiſten, an ſtatt ſich unterweiſen zu laſ—
ſen, offentlich daruber ſpotten, und die Die—
ner GOttes verachten; gleichwie der dritte
unterſchriebene mehr, als einmal wahrgenom
men hat. Ja ſelbſt in Ambon, da die Chri-
ſten und Mohren an vielen Orten bey ein—
ander wohnen, haben die Muhammedaner
an der chriſtlichen Religion cinen Abſcheu;
und, was fur Fleiß die Prediger dort auch
anwenden, fo findet man doch nicht, daß fie
einen bekehren konnen. Folglich wurde die
Bibel mit Arabiſchen Buchſtaben unnutz und
fruchtlos ſeyn.

ſ. 37. Es iſt eine unumſtoßliche Wahr
beit, daß die Bibel ein gottliches Buch, und
von einem unendlichen Werthe iſt. Aber es
iſt auch gewiß, daß derfelbigen heilfame Wahr
heiten niemals ohne Erklarung verſtanden
werden konnen: weil der heilige Geiſt, in
allen Umſtanden der Bekehrung im Anfange
des Neuen Teſtaments, allezeit ſich mit dem
Gehor vergeſellſchaftete, um den Glauben
zu wurcken, wie aus der Apoſtelgeſch. 2. zu
ſehen iſt. Darum ſaget Paulus, Rom. 10.
der Glaube komt aus der Predigt. Jm
gleichen (erhellet ſolches) aus dem Vor
bild der Lydia, Apoſtelgeſch. 16, v. 14. 15.
Und nicht (hat ſich der heilige Geiſt ver—
geſellſchaftet) mit dem hiſtoriſchen Leſen
der Bibel. Dann obſchon der Konig Agrip-
pa nicht allein die Bibel hatte, ſondern auch

die
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die Propheten ſelbſt glaubte, Apoſtelgeſch.
a6, v. 27. ſo hat ihn dennoch dieſes nicht ſo
weit gebracht, als die Stimme Pauli; der
durch ſeine kraftige Reden von ihm die Worte
heraus zwang: du uberredeſt mich bey
nahe, ein Chriſt zu werden. Derohal—
ben (thut es) allein die mundliche Vorſtel—
lung, und nicht das Leſen ohne dieſelbe.
Daß die Bibel aber ohne Erklarung mit le—
bendiger Stimme niemand bekehren kan, be—
weiſen wir aus dem, was ſich mit dem Cam—
merer der Konigin Candaces zugetragen: der
wohl die Bibel las, aber GOttes Geheim—

nuiſſe nicht verſtunde; worauf GOttes Geiſt
Philippum um Wagen fuhrete, der zu ihm
ſagte: verſteheſt du auch wol, was du
lieſeſt? Welcher darauf mit dieſen ſo merck
wurdigen Worten antwortete: wie ſolt ich
es konnen, ſo mich niemand unterwei—
ſet! und Philippum bat, daß er kommen,
und ſich bey ihn ſetzen mochte. Und nach
dem er die Stelle des Propheten Jeſaia,
Cap. 53. geleſen; ſo bat der Mohr den Phi—
lippum, ihm zu erklaren, von wem der Pro
phet dieſes ſagte? von ſich ſelbſt, oder
von einem andern Worauf Philippus
ſeinen Mund aufthat, und ihm aus derSchrift
ZEſum verkundigte. Darauf der Mohr erſt
bekehret wurde: nicht durch das Leſen des
gottlichen Wortes allein; ſondern eintzig
und allein durch die Erklarung defſelben, Apo

2. Stuck. ſtel
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ſtelgeſch. 8, v. 27. 39. Woraus ſonnenklar
erhellet, daß die Bihel eintzig und allein, ohne
derſelben Erklarung, fur die Muhammeda—
ner ein unnothiges Buch ſeyn wurde; dem—
nach der Mohr, ob er gleich bereits ein Ju
dengenoß war, ſelbige ohne Erklarung nicht
perſtehen konte.

g. 38. Woraus wir ſchlieſſen, daß, ob—
gleich GOtt nach ſeiner Allmacht hinlanglich
vermogend iſt, durch die Bibel allein, ohne
derſelben nahere Erklarung, bekehren zu kon
nen; ſo lehret uns doch die Schrift und Er—

fahrung, daß dieſes ſeinem Wohlgefallen
entgegen iſt, und daß er ſolches nicht thun
will. Folglich fallet. das gantze Argument
des Herren H. dahin. Denn von GOttes
Macht auf ſeinen Willen zu ſchlieſſen, iſt
nicht der geringſte Beweißgrund. Jg daß
dieſes GOttes Wille nicht ſey, erhellet aus
der gantzen Bibel ſelbſt.

9. 39. Ferner, wenn die Bibel allein im
Stande ware, jemand zu bekehren; ſo wur—
de Jſragel, welches das Alte und Neue Te—
ſtament hat, langſt muſſen bekehret ſeyn.
Weoraus dieſer Schlun folget: wenn die
Bibel, ohne derſelben Erklarung mit leben—
diger Stimme, niemand bekehren kan 3 ſo

wird die Malaiſche Bibel mit Arabiſchen
Buchſtaben, die ohne Worterbuch gar zu
dunckel und unverſtandlich iſt, vielweniger
die Muhammedaner und Heyden bekehren

kon
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konnen: es ſey denn, daß die Compagnie
mehr als dreytauſend Prediger, welche der
Sprache kundig waren, hieher ſendete, um
in alle ſo weit ausgebreitete Lander, deren
die meiſten groſſer, als das Konigreich Brit
tannien, ſind, auszugehen und die Bibel zu
erklaren; welches ja nicht thunlich iſt.

9. 40. Und geſetzt, die Compagnie wolte
alle dieſe ausnehmend groſſe Unkoſten tra—
gen; ſo doch nicht zu gedencken ſtehet: wie
ſolte man es machen, daß die Muhammeda
ner, welche ſo einen groſſen Haß wider das
Chriſtenthum haben, ihnen wurden zuhoren
wollen Gewiß, es wurde ihnen nicht bef—
ſer gehen, als den Jeſuiten in Japan und
Siam. Folglich iſt die Bibel von keinem
Nutzen, und die ſchwere Unkoſten (ſind) un
nothig.

41. Und wenn gleich die Bibel, ohne
Erklarung durch einen mundlichen Vortrag,
jemand bekehren konte; davon doch das Ge—

gentheil ſchon bewieſen iſt: ſo kan doch die—
ſee (welche mit Arabiſchen Buchſtaben ge

oruckt werden ſoll,) es nimmermehr thun;
da ſelbſt die mit lateiniſchen Buchſtaben edir—
te Malaiſche Bibel denenjenigen, die ſchon
Chriſten, Schulmeiſter, ja ſelbſt Lehrer ſind,
unverſtandlich iſt; indem dieſelben, ſie recht
zu verſtehen, ein Warterbuch nothig haben;
dann auch Herr Wernoly ſelbſt um dieſer
Urſache willen die Herren Oberen erſuchet

2. Stuck. hat
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hat, ein Worterbuch drucken zu laſſen; wo
zu aber von der Compagnie die Unkoſten ver—

ſaget worden.- Und es iſt eine gewiſſe
Wahrheit, daß man Herrn S. manchesmal
hat ſagen horen: es durften noch wol acht
zig Jahre verlaufen, ehe die Chriſten das
Malaiſche in der Bibel verſtehen wurden.
Woraus man gnugſam erkennen kan, daß
weil die Bibel mit Romiſchen Buchſtaben
fur die Chriſten ſo unverſtandlich und dun—
ckel iſt, vielmehr die Malaiſche mit Arabi—
ſchen Buchſtaben es fur die Muhammeda
ner ſeyn würde, folglich auch unbrauchbar
oder unnutzlich.

9. 42. Und auf ſolche Weiſe ſtreitet es
wider unſer Gewiſſen, den Herren Oberen
es anzupreiſen, und vorzutragen, um Jhre
Edle Achtbare zu ſo groſſen Unkoſten zu
rathen, davon doch kein Nutzen kommen
kan.9. 43. Und ob wir gleich kin vielinehre—
res beyfugen konten, der Nothwendigkeit
des Drucks der Bibel entgegen zu ſeyn, ſo
wollen wir es doch hiebey beruhen laſſen,
um nicht gar zu weitlauftig zu ſeyn, und die
ſes fur hinlanglich halten zur Beſtatigung
unſerer Meynung, betreffend die Unnutzlich
keit des Malaiſchen Bibeldrucks mit Arabi—
ſchen Buchſtaben.

Das
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Anmerckungen uber die Linwurfe gegen
den mit Arabiſchen Buchſtaben zu

bewerckſtelligenden Druck der
Malaiſchen Bibel.

g. 1
»rgber die nachſt vorherſtehende
9 ſeines Niamens, meldungSchrift hat jemand, ohne Bey—

der Zeit, ſo genannte kurtze Anmerckun—
gen gemacht, welche alſo lauten.

g. 2. Der Anfang dieſer Schrift faſſet ei
nen Schluß in ſich, deſſen Folge auch voll-
kommen fur gut geachtet wird, nemlich t
wenn die mit Arabiſchen Buchſtaben zu dru
ckende Malaiſche Bibet zur Bekehrung der
Muhammedaner, und Heyden, gereichen wird ʒ
ſo muß ſie auch gedruckt werden. Allein,
ſagen ſie, (die verfaſſer gedachter Schrift)
das Suppoſitum, daß die mit Arabiſchen
Buchſtaben zu druckende Malaiſche Bibel zur
Bekehrung der Muhammedaner und Heye
den gereichen werde, iſt von den Herrn Gr
H. H. und E. F. B. und dem Aeltenen A. T.
nicht bewieſen. Sie wollen ſolches aus ih
ren Schriften zeigen, und folgends beweiſen,
daß die mit Arabiſchen Buchſtaben zu drucken
de Malaiſche Bibel keinen Nutzen haben, mits
hin nur unnothige Unkoſten der Compagnie

2. Stuck. E ver
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verurſachen werde. Dis iſt der von Jhro
Ehrw.vorgeſtellte Status Controverſia; wel
chem nun eine kleine Anmerckung beyzufu—
gen iſt; von welcher man aus dem folgenden
die Ueberzeugung bekommen wird, daß ſie
nicht vergeblich gemachet ſey, ja welche von

J

Ihro Ehrw. ſelbſt angenommen wird: nem
üch dieſe, ſo in Beyſetzung eines eintzigen Wor
tes beſtebhet. Dafern die mit Arabiſchen
Buchſtaben gedruckte Malaiſche Bibel die—
nen wird oder kan zur Bekehrung, u. ſ. w.

g. z. Hierauf folget nun eine Widerlegung
der Schrift des A. T. Davon geben ſie vor,
daß ſie nichts beweiſe, ſondern nur dabin ge
richtet ſey, daß ſein eigener Ruhm zu Tage
geleget werde, wie er nemlich eine grundli—
che Erkantnis der Malaiſchen und Arabiſchen
Sprache habe. Dabey will man nun nicht
unterſuchen, ob dieſe Schrift etwas beweiſe,
oder nichts; ſondern nur dis anmercken, daß
man nicht ſehen konne, daß jemand, der etwas
thut zur Beruhigung ſeines Gewiſſens,
zur verherrinchung des heiligen Namens
GOttes, und zur Fortpflantzung der wah
ren chriſtlichen Religion, wie A.T. amEnde
der Shrift von ſich bezeuget, angeſehen
werden konne, als ob er ieinen eigenen Ruhm
zu Tage zu legen ſuche. Zum andern wird ge
ſagt, daß A. T. darin ſeinen Ruhm zu Tage
legen wolle, daß er eine gründliche Erkant—
nis der Malaiſchen und Arabiſchen Sprache

beſitze.
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beſitze. Allein dieſes wird in ſeiner Schrift
keinesweges gefunden: ob er gleich ſolches
vielleicht mit gutem Grunde hatte ſchreiben
konnen; ſo bleibet er doch bey einer gantz
demuthigen Schreibart, und ſaget nur, daß
er einigermaſſen der Malaiſchen Buchſtaben
und Bucher kundig ſey, und taglich Gelegen
heit gehabt habe und noch habe, mit gelehrten
Muhammedanern umzugehen. Dieſes zeiget
wenigſtens kein ruhmen an, wiewol es
ruhmens werih iſt, daß er ſich ſo viele Muhe

Hegeben, ſich in den Sprachen zu uben, ünd
ſich nicht entziehet, an der Verherrlichung des
heiligen Namens GOttes und an derx Fort—
pflantzung der wahren chriſtlichen Lehreè are
beiten zu hekffen. Drittens, geſetzt daß A.
T. dieſes alles gethan hatte, ſeine Erfahren—
heit in denen Sprachen darzulegen; was
wollen Ew. Ehrw. doch damit (durch def—
ſen Erwahnung) im Anfang zu erkennen
geben? wollen ſie ihn hiermit auch verdach—
tig machen? oder jolte nicht dieſer Schluß
daraus folgen: jemand, der einigermaſſen
(wie vielmehr derjenige, welcher grundlich)
eine Sache verſtehet; kan davon beſſer ur—
theilen, als andere, welche nichts dabon ver
ſtehen? Da nun A. T. nach Ew. Chrw.
Gzeſtandnis, die Malaiſche und Arabiſche
Sprache gründlich verſtehet; ſo kan er auch
davon u—urtheilen. Gewiß das Urtheil eines

—S. Stuct. E2 Ken



68 Cap.9. Beantwortung
Kenners gilt mehr, als (das Urtheil) tau—
ſend Unwiſſender.

J

g. 4. Hierauf gehen Ew. Ehrw. zur Schrift
ſelbſt, und ſagen: dieſer Herr ruhmet im
Anfang (es iſt nicht anders, als wenn es nur
auf Pochen und Großſorechen ankame) die
Nothwendigkeit und Nutzlichkeit derma
lgiſchenBibel mit Arabiſchen Buchſtaben;
ja (gibt vor) daß ſie viel nutzlicher, als
die bereits gedruckte fur die Muham—
medaner und Heyden ſeyn werde; und
Ew. Ehrw. „erwundern ſich daruber, daß
ein in den Sprachen ſo gelehrter ernann
die Heyden angefuhret, welche kein Ara
diſch verſtehen, ſondern es erſt noch
wurden lernen muſſen. Solte man ſich
nicht aufſerſt verwundern uber Ew. Ehrw.
Verwunderung;: weil dazu in dieſer Schrift
nicht der geringſie Grund vorhanden iſt?
gleichwol muß etwas geſaget werden und
dahero fangt man an von ſeiner Gelehrſam—
keit zu ſprechen, und beſchuldiget ihn, daß er
einen Fehler begangen, daß er hier (alſo) von
Heyden ſchreibe; da dieſe doch kein Arabiſch
verſtehen, ſondern es erſt noch wurden lernen
müſſen. A. T. hat niemals geſchrieben, daß
die Heyden Arabiſch verſtehen; ob er wol
dieſes mit Recht behaupten kan, daß genug
Heyden zu finden ſind, die Arabiſch verſtehen;
ſondern er ſaget nur, daß es nothwendig ſey,
eine Malaiſche Bibel mit Arabiſchen Buch

ſtahen
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ſtaben zu drutken zur Bekehrung der Muham
medaner und Heyden, etc. und ſagt nicht,
daß die Heyden Arabiſch verſtehen.

g. j. Ueber den erſten Articul ſagen Ew.
Ehrw. es ſey eine bekante Sache, die ſie
ſchon lange gewuſt haben, und verwun—
dern ſich, daß der Herr ſie das noch leh
ren wolle, was ſo gar die Binder wiſſen.
Wer verwundert ſich nicht uber dieſe wun—
derliche Schreibart Hat A. T. hiermit
Jhro Ehrw. etwas lehren wollen? das ſey
ferne! ſondern er bringet nur einige Grunda
ſatze bey, um darauf weiter zu bauen: und
je klarer und wahrhaftiger dieſelbe ſind, je
feſter das Gebaude werden wird.

ſ. 6. Zum andern geſtehen Ew. Ehrw. den
Satz des Herrn A. T. zu, nemlich, daß die
darin gemeldete Fürſten mit der Edlen Com.
pagnie in Malaiſcher Sprache mit Arabiſchen
Buchſtaben correſpondiren, doch fugen ſie
hinzu: die Malaiſche Sprache ſey in den
meiſten von dieſen Landen nicht eine ei—
gene (das iſt, Mutter-) Sprache. Dieſes
weiß A. T. auch wohl, und wird eben dieſes
im folgenden zu einem kraftigen Beweis fur

den Druck der Malaiſchen Bibel mit Ara
biſchen Buchſtaben dienen. Ferner verwun
dern ſich Ew. Ehrw. deshalben, daß alle
dieſe Lander zuſammen angefuhrt wer—
den. Man mag ſich gewiß wol verwundern,
daß alle dieſe Lander die Malaiſche Sprache

2. Stuck. E z als
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als eine Communicationsſprache gebrauchen:
aber da es allerdings alſo beſchaffen iſt, darf
es keine Verwunderung verurſachen, daß
A. T. ſie zuſammen gefugt hat.

g.7 JZKeiter ſchreiben Ew. Ehrw. daß
die Malaiſche Sprache mit Arabiſchen
Buchſtaben von ſehr wenigen unter dem
gemeinen volck verſtanden werde. Wie
dieſe Worte zu verſtehen ſeynj iſt dunckel;
nemlich, ob hier geſprochen werde von ſol—
chen Oertern, da ſie die Mutterſoprache iſt,
oder (von ſolchen, da ſie es) nicht (iſt
Daferne das erſte iſt; ſo wird dieſes bey der
Unterſuchung erhellen, daß da weit mehrere,
welche die Arabiſchen Buchſtaben leſen kon—
nen, gefunden werden, als Ew. Ehrw. den—
zken; welshes auch Ew. Ehrw. die ſich ſo
leicht verwundern konnen, daferne ſie ſich die
Muhe, es zu unterſuchen, geben wolten, wol
eine ſehr groſſe Berwunderung verurſachen
wurde. Allein wenn es Ew. Ehrw. von den
jenigen Oertern, verſtehen wollen, wo die
Malaiſche Sprache keine Mutterſprache iſt;

ſo hatten ſie nicht nothig gehabt, hinzu zu
thun, mit Arabiſchen Buchſtaben: ſinte—
mal es todann wahr iſt, daß ſehr wenige die
Malaiſche Sprache, mit was fur Buchſtaben
ſie auch geſchrieben wird, verſtehen.

g. 8. Hieraus ziehen nun Ew. Ehrw. dieſe
Folge, daß ſie nicht im Stande ſeyn, in
der Sprache den Gottesdienſt zu lernen.

Die
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Dieſes kan von den unkundigen gar gerne zus
geſtanden, und wird von niemand leicht and ers

geſagt werden. Hie fugen nun Cw. Chrw.
Schlußweiſe hinzu: ſintemalen ein ſehr
groſfer Unterſcheid zwiſchen der Bibel—
Sprache, und derjenigen iſt, der man
ſich im taglichen Umgange bedienet. Wie
ſchicket ſich das hieher? An C. redet nur bloß
vom Briefwechſel in der Malaiſchen Spras
che mit Arabiſchen Buchſtaben; Ew. Ehrw.
hingegen reden hier von der Sprache, welche
in der Bibel anzutreffen iſt, und von derje—
nigen, der man ſich im taglichen Umgange
bedienet; und bey der letzten beſtimmen ſie
wiederum nicht, ob hier von denen Orten, wo
ſie die Mutterſprache oder aber eine angenom

mene Sprache iſt, geredet werde 1h. 9. Dafern Ew. Ehrw. das erſte be
haupten wolten; ſo ware es gantz und gar
der Wahrheit zuwider ſintemal in der
Bibel keine andere, als die Bucherſprache,
gebraucht worden; welche nicht in Sachen,
ſondern nur in der Schreibart einigermaſſen
von der Sprache, welche auf den Gaſſen ge—
redet wird, unterſchieden iſt: das iſt in des
Herrn Werndly Einleitung zur Malaiſchen
Grammatica ausfuhrlich angezeiget; und die
in der Bibel gebrauchte Sprache wird uber—
all, wo die Malaiſche Sprache die Mutter-—
ſprache iſt, von dem gemeinen Mann ſo wohl
verſtanden werden, als die Niederteutſche,

2Stuck. E 4 Hoch
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Hochteutſche etc. Ueberſetzung an denjenigen
Orten, da dieſelben (Sprachen) die Mutter
ſprachen ſind.

5. 10. Auf dieſe Weiſe bleibet nichts an
ders ubrig, als daß ſolches allein de ſtatt has
ben konne, wo ſie (die Malaiſche Spra—
che) nur eine angenommene Sprache iſt
wie denn auch Ew. Ehrw. im folgenden dar—
auf zu zielen ſcheinen; indem ſie ſagen:
gleich wie man weiß etc. welches dar
auf hinaus lauft; Sineſer und andere Eina
heimiſche zu Batavia treiben in der Malais
ſchen Sprache Handlung, uud reden ſie; ala
lein die Predigten und die Bibel verſtehen ſie
nicht: folglich ſind dieſe ſehr von einander
unterſchieden. Dieſe Schlußregul iſt von dem
Herrn werndly in bemeldeter Vorrede (ſein
ner Granmmatiec) ſchon vorgeſtellet, bewiea
ſen, und die daraus flieſſende Schwierigkeit
dabey ſchon gehoben worden.

g. 11. Hier muß nur noch angemercket wer

den, daß Ew. Ehrw. ſich irren, wenn ſie ſich
erkuhnen vorzugeben, daß die Sineſer in der
Malaiſchen Sprache ihren Handel treiben,
und daß viele Einheimiſche (zu Batavia)
dieſelbe reden. Dieſes wird Jhro Ehrw.
wol fremde vorkommen; dahero ſoll es et«
was deutlicher erklaret werden. Jemand,
der einige wenige Worte von einer Sprache,
die mit andern Sprachen wider ihre Art und
Fleyion vermenget iſt, weiß, von dem kan

man
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man nicht ſagen, daß er die Sprache rede,
aber wohl, daß er ſie verbaſtarte. Zum an
dern, das Malaiſche, das die Sineſer und
Europaer in Batavia auf dem Marckte und
in der Haushaltung gebrauchen, iſt kein Ma
laiſch, ſondern ein Miſchmaſch von vielerley
Sprachen; indem eine jede Familie eine
Sprache fur ſich hat, und ſie ſich daran be—
gnugen, daß ſie ſich untereinander verſtehen
konnen; daran doch zuweilen auch noch ſehr
viel fehlet. Und dieſes kan folglich keine Ma
laiſche Sprache genennet werden.
9. 13. Aus dem dritten ſ. vermeinen Jhro

Ehrw. zu erſehen, daß der Verfaſſer ſeinen
eigenen Ruhm anzeige: welches doch auf
keine Weiſe darinnen zu finden iſt. Den
noch wollen Jhro Ehrw. ſolches (alſo) er—
weiſen: denn er lehret daſelbſt, wie viele
Buchſtaben man zum MalaiſchensSchrei
ben gebrauchet. Dieſe Folgerung wird
geleugnet:; ſintemal der Schluß falſch iſt:
daß ein jeder, der da lehre, wie viel Buchſta

ben man gebrauche, ſeinen eigenen Ruhm
ſuche. Jhro Ehrwurden fugen hinzu: daß
ſolches die Kinder in der Schule gleich
anfangs wiſſen muſſen. Gewiß dieſes iſt
recht kindermaßig geredet. Denn A. T. be
traget ſich nicht, als ein Lehrmeiſter, jemand
Unterricht zu geben; ſondeyn ſetzet nur, wie
auch bey 9. 1. ſchon angemercket iſt, einige
unleugbare Suppoſita.: und, indem die Kin

2. Stuh. Ez der
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der in der Schul dieſelben gleich anfangs wif—
ſen; ſo ſind ſie deſto gewiſſer.

g. 13. Jhro Ehrw. machen uber dieſem ſ.
dieſe Anmerckung: wir konnen uns nicht
einbilden, daß dieſer Herr von ſo hohem
verſtande dieſes heybringen wollen ete.
Kan wol eine ſtachlichtere Schreibart erdacht
werden“? Jhro Ehrw. zeigen aber an, daß
ſie die Schrift des Herrn A. T. nicht verſtee

hen: denn er giebt nur Linige Stucke an, die
an ſich ſelbſt wahr nnd? aus deren Folge auf
einander, ſo man alles zuſammen nimmit, ein
Schlüß kan gemacht werden; aber nicht, aus
einem jeden Punct derſelben, ete.
GS. 14. Jhro Ehrw. beſchlieſſen: daß ſola
ches nichts zur Sache thue; und vermeynen,
ſo mit einem eintzigen Worte die: gantze Sa
che aufzuheben. A. Trhat hier bloß die gemeine
und bekante Wahrheit vorgeſtellet; die gewiß
nicht wenig zur Sache thut. Die Sache
ſelbſt beſtehet darin: eine jede Nation, was
ſie auch fur eine Sprache hat, hat die Bibel
in ihrer eigenen Sprache und lin ihren ei—
genen) Buechſtaben nothig. Die Malaer
haben Arabiſche und Perſianiſche Buchſtaben
in ihrer Sprache; folglich haben ſie darin-
nen die Bibel nothig. Wer nicht ſehen will,
daß dieſes etwas zur Sache thut, der iſt we
gen ſeiner Blindheit zu beklagen.

9. 15. Jhro Ehrw. ſagen, der vierte h.
ſey bey dem zweyten gnugſam beantwor

tet;
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ret; allein ſie ſind ſehr unterſchieden. Denn
im zweyten wird geredet von der Correſpon
dentz, welche die Konige mit der Edlen Com—
pagnie haben; aber hier wird nur gezeiget,
daß die Malaiſche Sprache eine Communi—
cationsſprache ſey, um mit andern Volckern
umgehen zu konnen. Der zweyte 9. iſt von
Jhro Ehrw. zugeſtanden, und damit beant—
wortet; folglich wird dieſer h. gleichfalls ein
geraumet. Die Folge, welche Jhrd Chrw.
daraus ziehen, iſt: daß ſie dahero derspur
des verfaſſers nicht folgen wollen, Wie
derhohlungen  beyzubringen. Solches
thut A. T. nicht, und in ſeiner Schrift iſt nicht
die geringſte Wiederhohlung befindlich. Denn
im zwehten ſ. handelt er von dem Brief—
wechſel der Konige mit der Edlen Compagnie;
im vierten g. aber lehret er, daß die Malai—
ſche Sprache dazu diene, daß man mit an—
dern Volckern umgehen konne.
G. 16. Bey dem funften ſagen Jhro Ehrw.
daß der verfaſſer ſchon wiederum ſeine
groſſe Wiſſenſchaft zeige; welches auch
wiederum geleugnet wird. Es ſcheinet blos,
daß ſie das Licht nicht vertragen konnen,
welches ihnen von einem Layen angeſtecket
worden. Jhro Ehrw. wollen es dennoch be—
weiſen: indem er nach einander hernen—
net, was fur Bucher in der Malaiſchen
Sprache bereits vorhanden ſind, welche
vom Muhammedaniſchen und Heydni—

2. Stuck. Gotes



76 Cap. 9. Beantwortung
Gottesdienſt handeln;  (allein) es wird
kein eintziges Buch mit Namen genennet,
vielweniger eine Hernennung der Bucher vonz
Muhammedaniſchen und Heydniſchen Got—
tesdienſt angeſtellet; ſondern (es geſchiehetz/
nur blos eine unwiederſprechliche Anzeige,
daß es ſehr viele Bucher im Malaiſchen von
allen Wiſſenſchaften gebe, und daß ſie uber-
all im Wehrte ſeyn. Jhro Ehrw. fügen fer—
ner hinzu.:: A. T. habe das vornehmſte
Buch vergeſſen, nemlich das Makota Se
gala Radja, welches von allerley kouig
lichen Cugenden handele. (Vorher) ſa
gen Jhro Ehrw. daß er die Bucher, welche
von dem Gottesdienſt handeln, hererzehle; und
hier, daß er das vornehmſte Buch vergeſſen
habe. Woraus man ſchlieſſen mochte, daß
das Buch enakota Segala Radja auch.vom
Gottesdienſt handele; welches doch weit da
von entfernet iſt: ſiehe des Herrn Wernoly
cmalaifſchen Bucherſaal p. 344. ſ. 5.

g. 17. Jhro Ehrwe. gehen weiter, und ſa
gen: doch dieſes kan keinesweges bewei
ſen, daß die obgedachte Bibel darum
nothwendig ſey. Allerdings iſt hierin ein
groſſer und kraftiger Beweis euthalten,
(nemlich dieſer:) ein jedes Volck muß
die Bibel in derjenigen Sprache, und mit
denen Burchſtaben haben, die bey ihm gen
brauchlich ſind worinnen es ſelbſt Bucher hat,
und lieſet. Die genannten, Volcker haben

die
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ie Malaiſche Sprache und Buchſtaben, auch
Bucher, die ſie leſen: derohalben muſſen ſie
ie Bibel in der Malaiſchen Sprache, und
nit Malaiſchen Buchſtaben, haben.

g. 18. Dieſes (ihr vorgeben) wollenJhro
Ehrw. noch mit Grunden ſchmucken, (lindem
ie fortfahren:) ſintemal alle volcker,
»ey welchen die Schreihekunſt bekannt
ſt, einige Bucher in ihrer Sprache has
den. Was ſie hiemit ſagen wollen, iſt etwas
»unckei: man mochte muthmaſſen, daß ſie
uf andere Jndianiſche Volcker, welche auch
chreiben kunnen, und Bucher in ihrer Spras
he haben, zielen, und ſo ſchlieſſen wollen:
venn man das zugibt von der Malaiſchen
Bibel; ſo muſſen die andern Nationen, die
uch ſchreiben konnen, und Bucher haben,
arin (in ihren Mutterſprachen) auch die
Bibel haben. Eine Sache, welche von ei—
iem Fortpflantzer des Evangelii ſo gleich wird
ugeſtanden werden: obgleich Jhro Ehrw.
efurchten, daß ſolches nicht ſo bald geſche—
en mochte. Diejenigen, welche das Reich
CHriſti auszubreiten ſuchen, wunſchen und
erlangen darnach, daß das Konigreich JEſu
o weit ausgebreitet werden moge.

5. 18. Von dem ſechſten ſagen Jhro Ehrw.
aß Se. Edl. wiederum ſeine Gelehr—
amkeit anzeigen wollen; und urtheilen
lſo von ſeinem Willen, ohne daß er denſel—
en geoffenbaret hat. Und hierauf laſſen ſie
2. Stuck. einen
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einen Beweiß folgen, durch das Wort ſina—
temalen, welcher als eine Kette von Sand
aneinander hanget. Demn die Schlußrede
wurde alſo lauten: die Schopfung iſt nicht
nur den Muhammedanern, ſondern auch ane
dern Nationen bekannt: derowegen will T.
iehon wiederum ſeine Gelehrſamkeit zeigen.
Ueber welchen Schluß man mit mehrern
Recht, als von Jhro Ehrw. bey h.3. geſche
hen, lachen kan. Allein nun dabey nicht zu
bleiben, mag man ſetzen, daß hier einige Din
ge mit zu verſtehen ſeyn, und die Sache hier—
auf ankomme: A. Z. zeiget ſeine Gelehrſam
keit, indem er ſaget, daß die Muhammeda—
ner Erkantnis von der Schopfung haben;
doch er vergiſſet andere Volcker, denen ſie
auch bekant iſt. Alsdenn wird die Antwort
auch gleich deutlich ſeyn: A. T. wiſſe ſolches
auch wohl, und werde es ſchon beyhbringen,
wenn von den (andern) Volckern gehandelt
werde, um fur dieſelben auch eine Bibel zu
beſorgen. Dahingegen werde jetzo blos von
den Malaiern, und denen, welche ſich ihrer
Sprache bedienen, geſprochen.

g. 20. Noch ein Grund wird daſelbſt bey
gebracht: die Muhammedaner haben
uberdein, die funf Bucher Moſis, welche
Erpenius uberſetzet habe. Jhro Ehrw.
klagen ſo oft uber. A. D. Gelehvſamkeit und
Bemuhung, ſie ſehen zu laſſen. Allein hier
hat man guten Grund zu klagen uber Jhro

Ehrw.
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Ehrw. Ungelahrtheit, und Eifer ſelbige be—
kant zu machen. Denn Erpenius hat nie—
mals die Bucher Moſis uberſetzet, ſondern
nur herausgegeben, wie aus ſeiner Dedica—
tion zu ſehen iſt. Was aus der Sache
ſelbſt folgen muſſe, wird hernach fuglicher be—
ruhrt werden konnen.

g. 21. Der ſiebente ſ. ſoll, Jhro Ehrw.
Sage nach, eben jetzt beantwortet ſeyn:
wo aber? iſts etwa d. 6. geſchehen? Ge—
wiß, jenes iſt ein ſchwaches Raiſonnement
geweſen; folglich iſts auch dieſes.

g. 22. In dem achten 9. fangen Jhro
Ehrw. zweifelnder Weiſe an: ſo es wahr
iſt, und zeigen damit ihre Ungelahrtheit an,
daß ſie nemlich ſolches nicht wiſſen, und den—
noch wollen ſie daruber urtheilen; ihre gantze
Schlußrede aber iſt überaus irrig. Denn
darauf gehet die Schlußrede hinaus: dieje—
nigen Bucher, welche Muhammed als heilige
Büucher recommendiret, muſſen ſie auch ha—
ben, und leſen. Gewiß ein ſchwaches, und
ungegrundetes Raiſonnement, ſo gegen die
Gelahrtheit ſtreite. Denn Muhammed hat
ſeinen Nachfolgern auch als heilige Schrif—
ten die zehen Bucher Adams, die funfzig Bu—
cher Seths, die dreyßig Büucher Enochs ete.
angeprieſen, dewon ſie doch kein eintziges be—
ſitzen, vielweniger leſen. Folglich kan hier—
aus nicht bewieſeü werden, daß ſie die funf
Bucher Moſis, die Pſalmen und das Evan

2. Stuck. gelium
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gelium beſitzen und leſen; ob es wohl bekant
genug iſt, daß einige dieſe Bucher haben,
auch ſie wol leſen. Allein ob dergleichen in
Jndien, worüuber hier der Streit iſt, gefun
den werden, daran zu zweifeln hat man groſſe
Urſache; weil kein eintziger Scribent, ſo viel
mir bekant iſt, ſie (beſagte Bucher) jemahls
angefuhret hat.

4. 23. Hieruber machen nun Jhro Ehrw.
den Schluß: ſofern die Bucher, welche
ihnen von Muhammed anbefohlen wor—
den, die ſie haben, und leſen, keinen Nu
gen haben; ſo wird es mit der Malai
ſchen Bibel eben ſo gehen. Dieſes Rai
ſonnement iſt ſchwach. Denn es iſt nicht be
wieſen, daß ein jeder Muhammedaner die
Bucher hat, und lieſet. Zum andern, ſo iſt
die Grundregel, gar zu allgemein, und muß
naher (alſo) eingeſchrancket werden: dafer
ne dieſe von ihnen in ihrer Mutterſprache
aeleſene Bucher keinen Nuten haben, ete.
Dieſes wird von den Indianiſchen Jnſulen
nicht bewieſen werden konnen, daß ſie nemlich
dieſe Bucher in ihrer Mutterſprache geleſen

hatten. Zum dritten, daß die Muhammeda—
ner die Bücher Moſis, die Pſalmen und das
Evangelium unverfalſcht haben, iſt auch nicht
bewieſen: mithin wurde das Gegentheil hier—
aus erhellen, nemlich daß ihnen die unver—
falſchte Bucher in die Hande gebracht wer
den muſten.

4.44.
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g. 24. Der neunte ſ. wird vonJhro Chrw.

zugeſtanden, und dennoch machen ſie noch
Anmerckungen darüber: nemlich daß hier
die Choromandeller genannt werden,
die kein Maluaiſch ſprechen. Unter den
benannten zehn Volckern ſind die Malaier
die eintzigen, welche das Malaiſche als eine
Mutterſprache reden. Und das weiß A. T.
ſehr wohl. Von den andern ſpricht keines
Malaiſch als ſeine Mutterſprache; aber wohl
als eine erlernete. Und auf ſolche Art ſchi—
cken ſie ſich alle hieher. Ueberdem redet hier
A. T. von dem Gottesdienſt der verſchiede—
nen Volcker, und nicht von ihrer Sprache.
Jhro Ehrw, verwundern ſich, daß ehoro
mandeller genennet wordernt, als womit
der verfaſſer zum voraus ſetze, daß ge
meldete Bibel auch denenſelben nutzlich
ſeyn werde. Dis iſt wiederum ein Urtheil
von eines andern Gedancken, die A. T. viel
leicht niemalen voraus geſetzt zu haben zuge
ben wird; mithin fallet der gantze Schluß,
ſo darauf gebauet iſt, ubern Haufen. Es
kan wol zugeſtanden werden, daß die Cho
romandeller, wie Jhro Ehrw. ſagen, kein
Malaiſch verſtehen: aber alsdenn wurden
Jhro Ehrw. auch belieben muſſen zu zugeſſe
hen, daß alle benannte Volcker, die Malaier
ausgenommen, auch kein Malaiſch verſtehen3
weil die Malaiſche Sprache bey ihnen keme
Mutterſprache iſt. Sonſt aber kan man von
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den Choromandellern ſo wohl, als von an
dern Nationen, ſagen, daß einige unter ih—
nen das Malaiſche gelernet haben, und ver—
ſtehen. Ferner ſagen Jhro Ehrw. auch: daß
auf Choromandel ſonſt nichts als, Por—
tugieſiſch, nalabariſch und mohriſch ge
redet werde. Allein, daß dieſes der Wahr—
heit zuwider laufe, iſt aus allen Beſchreibun—
gen und Berichten bekant; und iſt es zu ver
wundern, daß Jhro Ehrw. ſich mit Unwahr
heit behelfen duürfen.

g. 25. Der zehente ſ. wird von Jhro Ehrw.
überhaupt fur bekant angenommen: und
dennoch wollen ſie hier noch Ausflüchte und
Verdrehungen ſuchen; indem ſie ſagen: je—
doch der verfaſſer hekennet ſelbſt, daß ſie
ſo viel nicht konnen lernen (als nothig iſt)
um den Alcoran zu verſtehen. Wo hat
doch A. T. ſolches bekennt? Jn der ge—
meldten Schrift gar nicht; aber wohl das
Gegentheil, daß wenige den Alcoran aus
dem, was ſie gelernt, verſtehen. Und auf
ſolche Weiſe iſt die gantze Folge, welche dar—
aus gezogen iſt, ber den Haufen geworfen:
und im Gegentheil wird der Schluß alſo
lauten: daferne wenige, oder gar ſehr we—
nige, aus Mangel gehoriger Lehrmeiſter, die
Schwierigkeit der Arabiſchen Sprache, den
Alcoran verſtehen zu lernen, überſteigen kon—
nen; wie vielmehr wurden die Malaier die
Malaiſche Bibel in ihrer Mutterſprache ver—

ſtehen:
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hen; oder auch ſelbſt andere Nationen,
lche die Malaiſche Sprache gelernet has
a, und von der Arabiſchen nicht viel wiſſen.
h. 26. Hierauf gehen ſie weiter, die Mas
ſſche Bibel ſelbſt verdachtig zu machen, und
gen: Herr werndly geſtehe ſelbſt, daß
e in vielen Stucken allzuſfchwer zu ver—
ehen ſey. Dieſe Worte, wie ſie da lie—
en, konnen ohnmoglich wahr ſeyn, oder der
herr Werndly muß gantz und gar ohne Ver
and ſeyn. Denn wie wurde Herr Werndly
lches haben bekennen konnen? oder er muſte
elbſt dasjenige, ſo er geſchrieben, und uber
etzet, nicht verſtanden haben. Zweytens les
zen Jhro Ehrw. dem Herrn Werndly etwas
ur Laſt; woran er niemals gedacht hat.
Denn er ſchreibet gantz deutlich das Gegens
theil an den Ehrw. Kirchenrath zu Batavia,
unterm 9. Julii i734. nemlich, daß ſie (die
Malaiſche Bibel) fur ihn nieht zu ſchwer
ſey. Drittens hat Herr Werndly niemals
geſagt, daß die Bibel fur einen Malaier,
welcher die Malaiſche Sprache zur Mutter—
ſprache hat, zu verſtehen zu ſchwer, geſchwei—
ge gar zu ſchwer, oder in vielen Stucken gar
zu ſchwer ſey. Das eintzige, ſo Herr Werndly
auch zugeſtanden hat, iſt, daß in der Bibel
einige ſchwere Arabiſche, oder Malaiſche
gWorter, (welche) ſonſten auch ungewohn
liche und ſchwere Benennüngen aus dem Ara—
biſchen, (von ihm,) genannt worden, vor—

2. Stuck. F 3 kons
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kommen. Aber fur wen ſind ſie ſchwer? fur
Malaier? nein; ſondern für Europaer und
andere, welche ſie noch nicht gelernet haben
Endlich ſagen Jhro Ehrw. daß die Bibel
ein Worterbuch vonnöthen habe, darin
die dunckeln Wörter erklaret wurden.
Die Bibel hat es im geringſten nicht von—
nothen; ſondern blos die Unwiſſenden (be—
durffen deſſelben,) um von ihrer Unwiſſen—
heit, ſo viel es moglich iſt, befreyet zu wer—
den: und wolten ſie ſich die Muhe geben,
es ſo, wie andere gethan, zu lernen; ſo ware
ſolches gar unnothig.

g. 27. Ueber dem eilften ſ. ſagen Jhro
Ehrw. daß der Autor vergeſſen beyzufu—

gen, daß die wenigften von ihnen Ara—
biſch koönnen. Der Verfaſſer ſpricht ja kein
eintziges Wort vom Arabiſchen in dieſem 9.
und dennoch wollen Jhro Ehrw. darthun,
daß er dabey etwas vergeſſen habe: ſondern
er redet von den Arabiſchen Buchſtaben; und
wenn hiedurch Arabiſch ſoll verſtanden wer—
den, ſo wird an einem andern Orte ein ſelt
ſamer Verſtand davon heraus kommen. Ge—

ſetzt nun, daß hier durch Arabiſch perſtanden
werden die Arabiſchen Buchſtaben, welche bey
den Malaiern gebrauchlich ſind; ſo hat der
Verfaſſer in ſo fern alhier nichts vergeſſen.
Denn im ro. g. iſt ſolches ſchon eingeſchran
cket, und kan ohne vergebliche Wiederhoh—
lung hier nicht ſtatt finden.

g. 28.



der Einwurfe. 85
g. 28. Jhro Ehrw. erſtaunen wiederum,

daß der verfaſſer als etwas neues an—
gibt, daß ſie es ſingender Weiſe ihun.
Von jemands Gedancken kan man nicht ur
theilen; und in den Worten des Verfaſſers
iſt ſolches nicht im geringſten enthalten:
kan alſo nicht anders angeſehen werden, als
ein bloſſes Sagen Jhro Ehrw. um A. T. nur
in eiwas verdachtig zu machen.

F. 29. Die letten Worte dieſes ſ. daß ſie
auch ihre theologiſche Bucher leſen:
werden von Jhro Ehrw. mit Stillſchweigen
ubergangen, und damit fur wahr erkant 3
und dieſes iſt das vornehmſte, ſo in dieſem ſ.
klar angezeiget iſt: wenn die Weiber der Got
tesgelehrten Bucher mit Arabiſchen Buch—
ſtaben leſen; ſo iſt die Bibel mit Arabiſchen
Buchſtaben fur ſie nothig.

4.30. Der zwolfte ſ. thut nach JhroEhrw.
Meynung nichts zʒur Liothwendigkeit des
Drucks der eMalaiſchen Bibel in der Ara
biſchen Sprache, oder mit Aradhiſchen
Buchſtaben. Wer hat jemals von einer
Malaiſchen Bibel in der Arabiſchen Spra—
che gehoret? wurde die nicht einer hochteut—
ſchen Bibel in hebraiſcher Sprache gleich
ſeyn 2 Man laſſe dieſes nur, als aus Un
bedachtſamkeit hier an ſtatt Arabiſcher Buch-
ſtaben eingeſchlichen, gehen: doch, ware nur

allezeit von Malaiſchen Buchſtaben geſpro—
chen worden, welche die Malaier von den

2. Stuck. F 3 Ara
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Arabern angenommen haben; ſo wurde viel
leicht die Verwirrung keine Statt gehabt
haben.

g. 31. Zweytens: geſetzt, daß dieſer ſ.
nichts zur Nothwendigkeit thate, ſo thut er
doch ſo viel, daß er die Moglichkeit anzeiget;
und aus der Moglichkeit wird ſodann von
ſelbſt die Nothwendigkeit erfolgen, wenn man
die allgemeine Grundregel in Acht nimmt:
daß alles, was moglich iſt, und nicht widev
GoOttes Gebot ſtreitet, auch nothwendig iſt
zur Ausbreitung des Konigreiches JEſu.

ſ. 32. Jhro Ehrw. tragen dieſe Frage vor:
ob die Muhammedaner in dieſen Landen
gedruckte Bucher zu leſen, in Gewohn
heit haben? und ſagen: daß der verfaſ—
ſer ſolches nicht beweiſen konne. Jhro
Ehrw. gehen hier von dem Statu Controvere
ſia ab. Dier iſt nicht die Frage: was ſie im
Gebrauch haben, ſondern, was ſte thun wur—
den, wenn ihnen gedruckte Bucher ſolten an
geboten werden Und dann kan der Ver—
faſſer leicht beweiſen, daß die Muhammeda—
ner in Indien ſie leſen wurden. So belie—
ben auch Jhro Ehrw. nur einmal eine Probe
zu machen, und ihnen einen gedruckten Alcos
ran vorzuhalten; ſie werden befinden, daß ſie
darinnen ſo wol, als in einem geſchriebenen
zu leſen willig ſind. Noch muß man hier
anmercken, daß bis anhero gar ſehr wenige,
und uberdis gar keine mit Malaiſchen Buch

ſtaben
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ſtaben gedruckte Bucher unter den Muham—
medanern ausgetheilet ſind.

ſ. z3. Daß es in der TCurckey ſo ſey, ge—
ſtehen Jhro Chrw. allein das nicht, daß dar—
aus folge, daß es hier auch ſo werde ſeyn
muſſen. Wenigſtens iſt es doch wahr, daß
es hier auch ſo ſeyn konne; und denn folgt
von ſelbſten, daß es ſo ſeyn muſſe.

g. 34. JhroChrw. ſtellen zweifelhaftig vor:
ob kein Geſetz vorhanden ſey, ſo das Les
ſen gedruckter Bucher verbiete? und fu—
gen hinzu: ſo wird doch die beſtandige
Gewohnheit fur ein Geſetz gehalten.
Eben jetzt iſt ſchon angemercket, daß die Ge
wohnheit ſo beſtandig nicht iſt, als Jhro
Ehrw. angeben. Und geſetzt, daß dieſes bey
ihnen wahr ware: ſo iſt die Urſache davon

offenbar; weil ſie keine gedruckte Bucher
haben wenn ſie aber dieſelben bekamen; ſo
wurde es gantz anders ausſehen. Und alſo
iſt die Folge: daß die gedruckte Bibel kei—
nen Nutzen haben werde, auch vollig gea
hoben.

g. 35. Bey dem 13. ſ. verwundern ſich
Jhro Ehrw. zum höchſten, daß ſchon
von den Unkoſten geſprochen werde, ehe
ihre Nothwendigkeit erwieſen worden.
Jhro Ehrw. ſcheinen ſich mit Verwunderung
aufzuhalten; um dadurch andern, wo es mog
lich ware, einen Schein zu geben; wodurch
ſie doch nur ſelber benebelt werden, daß ſie
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das hellere Licht nicht anſchauen konnen.
Gleichwol wollen ſie Grunde zum Vorſchein
bringen: denn bis anhero hat der Ver—
faſſer noch nicht den geringſten Schein
von der Liothwendigkeit angezeiget. Die
Meynung des Herrn A. T. lauft kürtzlich
darauf hinaus; gleichwie auch ſolches bey h.
z. ſehon angemercket worden: da das Evan
gelium auf dem gantzen Erdboden ſoll verkun—
diget, und offenbaret werden; ſo hat jedwe—

des Volck das Wort GOttes in ſeiner Spra
che und Buchſffaben, damit es fkonne geleſen
und verſtanden werden, nothig. Soll nun
das Evangelium unter denen, welche in der
Malaiſchen Sprache und deren Buchſtaben
erfahren ſind, offenbar werden; ſo iſt ihnen
das Wort GoOttes darinnen nothwendig.
Iſt dieſes nun nothwendig: ſo muß es ihnen

gegeben werden;: entweder geſchrieben, oder
gedruckt. Nun mogen Jhro Ehrwe erwah
len, welches das beſte ſey.

ſ. z6. Endlich wollen Jhro Ehrw. zeigen,
was A. T. verrichtet habe: ſondern er hat
ſich bis hieher mit abgeſchmackten und
ungereimten Dingen, die nicht zur Sache
gehöören, aufgehalten. Die Sache, wo—
mit ſich A. T. aufgehalten, iſt die Verkün—
digung des Evangelii unter den Heyden und
Muhammedanern, nebſt den Mitteln, welche
dazu nothig ſeyn. Wie nun dieſes abge—
ſchmackte und ungereimte Sachen, zumal

von
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von Hirten und Lehrern, welchen oblieget,
die Grantzen des Konigreichs JEſu auszu—
zubreiten, konnen oder mogen genennet wer
den; mogen andere beurtheilen. Wie aber
ſelbige hier zur Sache gehoren, iſt deutlich ge—
nug angezeiget fur einen, der nicht muthwil—

lig ſehend blind iſt.
9. 3z7 Jn dem 14. 9. ſagen Jhro Ehrw.

es gehe der Autor zu ihrer groſſen ver—
wunderung ſchon zum Schluß uber, da
er doch nichts bewieſen habe. Hier komt
ſchon wiederum eine groſſe Verwunderung
zum Veorſchein; ohne etwas wichtiges an den
Tag zu bringen. Zweytens, ſagen Jhro Ehrw.
etwas, davon A. T. in dieſem g. nichts mel—
det; (denn) darin iſt nicht der geringſte
Schluß. Drittens, iſt dieſes nur eine Wie
derholung deſſen, was Jhro Ehrw. beym 13.

g. geſaget haben. Was die Sache ſelbſt be
trift, ſo ſagen Jhro Ehrw. daß Se. Edl. da
lehren wollen, wie man mit einem Mu—
hammedaner umgehen muſſe? Jhro Ehrw.
urtheilen wiederum uber eines andern Wil«

len, und bringen Worte hervor, die in A. T.
Schrift nicht ſtehen. Denn er ſchreibt nicht
von muſſen, ſondern konnen umgehen: wel
ches auch noch weit von der Belehrung eines
andern unterſchieden iſt.

g. z8. Der Grundſatz des A. T. iſt Jhro
Ehrw. nicht hinlanglich. Gut, man laſſe
es ſo, und ein anderer fuge dasjenige hinzu,

2. Stuck. F 5 was



90 Cap. s. Beantwortung
was er mehr fur nothwendig achtet. Auch
halten Jhro Ehrw. dafur, daß es weit beſ—
ſer und fuglicher mit Catechiſmusbuchern
durch erfahrne Lehrmeiſter, als mit der
Bibel allein, geſchehen könne. Was
will man aber hieraus ſchlieſſen? daß, wenn
keine Catechiſmusbucher mit Malaiſchen
Buchſtaben gedruckt da ſeyn, die Bibel ſo—
dann auch nicht nothig ſey? Daferne bey
jemand nur der geringſte Eifer zur Ausbrei—
tung des Evangelii gefunden wird; wurde er
ſich ſchamen, einen ſolchen Schluß zu machen.

Jm Gegentheil folget deutlich, daß, ob—
ſchon die Bibel es nicht allein ausmachen
konne, und noch Catechiſmusbucher dahey
ſeyn muſſen, die Bibel dennoch nothwendig
ſey; und daß je mehr hinzugethan werden
konne, deſto beqvemek werde  der Fortgang
mit der Zeit werden. Das ubrige von die
ſem 5. iſt bey dem 8.5. ſchon beantwortet.

g. 49. Bey dem 15 9 ſetzen ſich JIhroEhrw. wider dieſes ſchriftliche Vorbringen

des A. T. daß die bereits gedruckte Bibel
nur allein in Ambon unter den Chriſten
einigen Dienſt thun konne; und ſetzen da
gegen: daß ſie nicht blos fur die (Chriſten)
in Ambon, ſondern auch (fur die) in Mac
caſſär, Banda und Ternate ſey. Jhro
Ehrw. zeigen alſo, daß ſie ſehr wenige Er—
kantnis von der Beſchaffenheit der Schulen
in den Oeſtlichen Gegenden haben. Ambon

allein
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allein hat darin den Ruhm uber andere, und
mag darum auch wohl genennet werden; aber
uber die Schulen in Banda und Ternate, ob
auch ſchon daſelbſt noch eine gute ſeyn moch—

Dte, hat man mehr Urſach zu klagen, als viel
ruhmens davon zu machen. Und zu Mac—
caſſar iſt gar keine Malaiſche Schule. So
lange ſie nun nicht, wie ſie beſchaffen ſeyn ſol—

ten, daſelbſt anzutreffen ſind; kan man mit
Recht ſagen, daß die Bibel ſonſt nirgends,
als in Ambon, nutzlich ſey.
G. 40. Weiter ſchreiben Jhro Ehrw. daß
die Miuhammedanver die Arabiſchen Buch
ſtaben aus Neugierigkeit nicht wurden
lernen wollen, um die Bibel zu leſen.
Doch darum bleibt es feſte und gewiß, daß,
indem ſie die Buchſtaben kennen, und die
Bibel darin gedruckt bekommen, ſie eher zum

leſen werden gebracht werden, denn in Er—
mangelung des einen oder des andern.

ß. ar. Betreffend die Heyden, fugen
othro Ehrw. hinzu: daß er ſich irret: wel—
dhes ſo, wie es von Jhro Ehrw. geſaget, auch
(von uns) geleugnet wird. Jhro Ehrw.
wollen es dennoch beweiſen: ſintemalen ſie
weder das eine, noch das andere ver—
ſtehen. Hatten Jhro Ehrw. einen groſſern
Umgang mit Heyvden gehabt, und uber die
Materie der Wiſſenſchaften mit ihnen ge—
handelt; wurden ſie ſchon viele gefunden
haben, welche Malaiſch leſen und ſchreiben

2. Stuck. kons
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konnen, ſo gar unter den Sineſern. Daß
die Heyden ihre eigene Sprache haben,
die niemand, als ſie allein, verſtehe, iſt
etwas dunckel geſetzet, und wird vielleicht auf
eine beſondere Nation gehen ſollen: denn
ſonſt iſt der Satz gantz falſch; indem auch
immer andere da ſeyn, welche ſolche Spra—
che lernen. Und alſo wird die Folge: daß
es den Heyden eben ſo leicht iſt, die
lateiniſche, als arabiſche Buchſtaben zu
lernen: ſich hieher nicht ſchicken. Und fin—
det man ja Heyden, welche ihre eigene Spra-
che und Buchſtaben haben; ſo iſt die Bibel
auch fur dieſelben darinnen nothwendig:
wovon aber jetzo eigentlich nicht gehandelt

wird.
g. 42. Ueber den Beſchluß, daß ihm die

Zeit zu kurtz gefallen fey, urtheiken Jhro
Ehrw. daß an zwey Tagen zu viel Zeit
wurde aufgewendet geweſen ſeyn, eine
ſo ungegrundete Schrift zu verfertigen.
Dieſes heiffet nur ſpotten, welches bey ernſt
haften Sachen ſich niemals ſchicket; und wie
gegrundet der Sutz ſey, liegt ſchon klar genug
vor Augen. Sintemal es (was Herr T.
vorgeſtellt hat) fo klar und gegrundet iſt
fur den, der es ſehen und begreifen will3
daß Jhro Ehrw. niemals im Stande ſeyn
werden, ſelbiges mit wahren Grunden um
zuſtoſſen.

J. 43. Wenn Se. Edl. ſagt, daß er tag—
lich
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lich mit gelehrtenemuhammedanern um—
gehe, ſo ſagen Jhro Ehrw. (dagegen:) ſie
wiſſen nicht, was er damit anders ſagen
wolle, als (dasjenige, was dienen ſolle) wie—
derum ſeinen eigenen Ruhm auszubrei—
ten. Wiſſen es Ew. Chrw. nicht, ſo ſehen ſie
doch hier den Schluß dieſer Werte in ihrer
Verbindung mit den vorhergehenden anm;
wo A. T. ſaget, daß er einigermaſſen der
Malaiſchen Buchſtaben und Bucher kundig
ſey. Ein jeder, der Erkantnis von der Spra—
che und deren Buchſtaben hat, und mit den
darin erfahrnen taglich umgehet, kan mit gu—
tem Grund davon urtheilen. Und wenn man
dieſes auf A. T. appliciret; ſo iſt es ein we
ſentlicher Grund aller ſeiner Vorſtellungen:
und gereichet wahrlich zur Beſchamung Jhro
Ehrw. unter welchen nicht einer iſt, der tag
lichen Umgang mit gelehrten Muhammeda—
nern habe; geſchweige, der die Erkantnis der
Spräiche und deren Buchſtaben habe: folga
lich (flieſſet) auch (daraus) daß Jhro Ehrw.
nicht ſo wohl, als Se. Edl. im Stande ſeyn,
ein grundliches Urtheil davon zu fallen. Jhro
Ehrw. nennen das ſeinen eigenen Ruhm
ausbreiten; welches doch darin nicht anzu—
treffen iſt: allein Jhro Ehrw. konnen das
Licht und die Erkantnis dieſes Mannes, al—
lem Anſehen nach, nicht ertragen.

9. 44. Jhro Chrw. fuhren weiter an: we
nigſtens iſts uns nicht klar, daß er mit

2.Stuck. ihnen
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ihnen uber der Bibel zu Rathe gegans
gen, und daß ſie ihm einige Blicke einer
Begierde und eines verlangens gezeiget,
die Malaiſche Bibel mit Arabiſchen Buch
ſtaben zu ſehen. A. T. hat hievon kein ein—
tziges Wort geſaget, und es reimet ſich auch
nicht auf ſeinen Vortrag. Es iſt genug, daß
er deutlich gezeiget hat, daß die mit Arabiſchen
Buchſtaben zudruckende ibel geleſen und ver—
ſtanden werden konte. Denn, wenn dieſes
voraus geſetzt iſt; ſo folget von ſelbſten: daß,
wenn dadurch die Fortpflantzung des wahren
Gottesdienſtes unter den Muhammedanern
und Heyden zu Stande gebracht werden ſolle,
ſie auch nothwendig muſſe gedruckt werden:
welches zu erweiſen war. Und ſo fallt von
ſelbſt das Ende von Jhro Ehrw. Verdrehung
des Beſchluſſes dahin; welches nicht werth
iſt, in dieſer Schrift wiederhohlet zu werden.

9. 45. Hiermit iſt das Urtheil, oder viel
mehr das Vorurtheil Ahro Ehrw. wider die
Schrift des Herrn A. T. genugſam widerle—
get. Hierauf ſchreiten nun Jhro Ehrw. fort,
zu dem, was Jhro Ehrw. die Herren G. H. H.
und E. F. B. geſchrieben. Weobey nur
wenige Anmerckungen uber die vornehmſte
Stucke gemaeht werden ſollen.

h. 46. Jhro Ehrw. ſagen: daß die auf
dem Ppfingſtfeſt durch die Apoſtel geſche
hene Dinge nicht durch die Erkantnis
der Sprachen, ſondern durch die kraf—

tige
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tige Predigt der Apoſtel ausgerichtet
worden; ferner, daß es nicht ſo wohl der
Sprache, als vielmehr ihren nachdruck
lichen Reden zuzuſchreiben ſey. Jhro
Ehrw. belieben offenhertzig zu antworten: ob
die Wiſſenſchaft der Sprachen das Mittel
zur Bekehrung geweſen ſey, oder nicht? Jſt
das erſte, ſo iſt der Satz dieſer Partey beſta
tiget: wo ſie aber das letzte ſetzen wolten; ſo
wurden ſie ſich Paulo 1. Corinth. 14. entgea
gen ſetzen. Ferner weiß auch jederman, daß
es der Sprache nicht ſo wohl zuzuſchreiben
ſey: aber es iſt auch gewiß, daß, wenn ſie
die Sprache nicht verſtanden hatten, ſie denn
aueh nicht wurden die Beweisreden verſtana
den haben. Was IJhro Ehrw. uber den
Streit, ob die Apoſtel fremde Sprachen
geſprochen haben, oder nicht? beybringen,
darf jetzo nicht unterſuchet werden, ſondern
nur allein das Verbindungswort, uberdem,
indem dadurch ein neuer Beweis vorgeſtel—
let wird, welcher da hinaus lauft: dasjenige,
ſo nicht gewiß, ſondern noch Streitigkeiten
unterworfen iſt; kan nicht zum Grunde der
Bekehrung geleget werden. Nun wird noch
geſtritten, ob die Apoſtel Apoſtelaeſch.2. Er
kantnis der Sprachen gehabt haben. Dero
halben kan es nicht zum Grunde der Bekeh—
rung geleget werden. Dieſe Schlußregel kan
leicht zugeſtanden werden. Denn daruber
wird nicht geſtritten, welches der Grund, ſon
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dern welches das Mittel der Bekehrung ſey.
Und daß dieſes die Erkantnis der Sprachen
zwiſchen dem Redenden und Horenden ſey,
iſt aus 1. Cor. 14. bewieſen. Ja es iſt ge—
wiß, daß die Zuhorer Apoſtelgeſch. 2. es ver
ſtanden haben; und dieſes iſt nur dasjenige,
ſo vorgeſtellet worden.

9. 47. Zhro Ehrw. verwundern ſich
ſchon wiederum, betreffend die Drucke—
reyen etc. in der Turckey, daß ſolches der
Wirckung der göttlichen vorſehung zu—
geſchrieben worden. Wolten Jhro Chrw.
wol behaupten, daß dieſes ohne gottliche Vor—
ſehung ſo weit gekommen ſey? Jch wurde
gewiß beſſere Gedancken von Jhro Ehrw.
hegen, als dieſe Worte wol wurden mit ſich
bringen konnen. Daß es als ein Zeichen ei
ner groſſen Erleuchtung unter ihnen mag
angemercket werden, iſt eben ſo wahr, als
die, Wirckungen davon in andern Sprachen
und an andern Orten vorhanden ſind.

h. a8. Dieſes thut nun nach Jhro
Ehrw. Meynung nichts zur Sache. Die
Sache iſt, daß die Druckerey unter den Mu—
hammedanern zu Stande gekommen; und
dieſes iſt damit bewieſen. Jedennoch wollen
Jhro Ehrw. es beweiſen, (daß ſolches nichts
zur Sache thue:) ſintemalen von ihnen
bis anjetzo kein eintiger zum Chriſten
thum gebracht iſt. Dieſes iſt von der Ge
genparthey noch niemals geſaget worden3

ſoon
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ſondern nur, daß es zur Erleuchtung gereiche:

und ſo nur einige (Erleuchtung) daher ente
ſtanden iſt; ſo iſt der Satz bewieſen.

d. 49. Jhro Ehrw. ſind ferner nicht in
Abrede, daß die Araber und Turcken ges
druckte Bucher leſen: aber ſie leugnen ſol-
ches von den Muhammedanern in Indien:
ſo auch kein Wunder iſt. Denn dieſe haben
bishero dergleichen auch noch nicht gehabt.
Aber man kan mit Grunde hoffen, und das
Vertrauen.haben, daß die IJndianiſchen Mu
hammedaner eben ſo wohl, als die Araber
und Turcken, die gedruckte Bucher werden le
ſen wollen; inſonderheit wenn ſie ihnen ſol
ten geſchencket werden.

9. zo. Wie viel gelehrte Muhammeda
ner in Indien anzutreffen ſeyn, werden Jhro
Ehrw. nicht leicht begreifen; es ſey denn, daß
ſie ſich die Muhe geben wolten, die Sprache
zu erlernen, und Umgang mit ihnen zu ſu
chen. Daß daſelbſt derer weit mehr ſeyn,
als Jhro Ehrw. angeben, wird zum voraus
geſetzt; und daß ihre Anzahl wurde vermeh
ret werden, wenn die Druckerev eingeführet
wurde, wird ein jeder leicht begreifen konnen.

ſ. r. Was die Buchlein des H. He
P. Callenbergs anbelanget, ſo wird Sr. H.
der nahere Bericht uberlaſſen. Hier iſt

2. Stuck. G dieEs lieget bexeits von dieſem Jn
ſtituto im Druck vor aller Angen

ein
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dieſes allein anzumercken, daß derjenige von
Jhro Ehrw. der die Schrift unterzeich—
net hat, zu ſelbiger Zeit in Amſterdam

gewe

ein doppelter Bericht. Der erſte
gehet von 1728. bis in die erſte Helf—
te des 1736. Zahrs, und hat dieſen
Titul: Bericht von einem Verſuch,
das arme Judiſche Volck zur Erkant—
nis und Annehmung der chriſtlichen

Wvðahrheit anzuleiten. Der andere
nimt von der andernelfte des 1736.
Zahrs den Anfang, und wird (auf—
ſer demjenigen, was man nunmehro
auch von der auf dae Muhammed
thum gehenden Bemuhüng beion
ders zu ediren anfanget) meiſtens
noch alle halbe JZahre fortgeſetzet,
unter dem Titul: Relation von ei—
ner weitern Bemuhung, JEſum Chri
ſtum, als den Heyland des menſchlichen
Geſchlechts, dem Judiſchen Volck he
kannt zu machen. vVon dieſen bey—
den Schriften ſind nun auch in Am
ſterdam Exemplare anzutreffen, bey
dem Herrn Zacharia Romberg (in
de Kalverſtrate, in de Wymar
ſche Bybel.) Wer nun von der wah
ren Beſchaffenheit meiner Bemuhun

geninformiret zu werden begehret,

wird
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tzeweſen, und ſich nach der Sache erkun—
viget hat, ſey N.- (welcher) ſehr vere
traulich mit dem Herrn W. umgegangen, und

2. Stuck. G 2 da
wird ſich nicht entgegen ſeyn laſfen,
zuvörderft dieſe gebruckre Berichte
durchzuleſen. Solte aber ein ſol—
cher bey deren Durchleſung einen
Zweifel oder Anſtoß bekommen, oder

dergleichen, ſo in ihm aus ander—
wartiger verunglimpfung entſtan—
den, dadurch nicht gehoben wer—
den: ſo wird mir nicht entgegen
ſeyn, wenn dergleichen ſchriftlich
an mich gebracht wird, ſondern ich
werde vielmehr gern darauf ant—
worten, oder antworten laſſen. Al—
lein mit denenjenigen, welche mit
harten verunglimpfungen und La—

ſterungen herausbrechen, mich eins
zulaſſen, trage ich Bedencken; zumal
bey minen uberhauften verrichtun
genth ich begebe mich vielmehr da
gegen in den Schutz meines GOts
tes3 glaube auch, daß, wo es nös
thig in, die hohe Obrigkeit ſeden
Ortes, wo dergleichen geſchiehet,
oder doch mein Allergnadigſter Kö—

nig und Herr, deſſen heher Reſpect
in der Perſon eines ihrer öffentlichen

Leh
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da oftmalen deutlich gezeiget, daß es ſich nicht
ſchicke, daß die Malaiſche Bibel mit Lateini—
ſchen oder Romiſchen Buchſtaben gedruckt
werde; eben ſo wenig, als daß eine Hebrai
ſche damit gedruckt wurde; ja er ſoll dem
Herrn N. verſchiedene male angelegen ha—
ben, daß es mit Malaiſchen Buchſtaben ge—
ſchehen mochte, ete.

g. 52. Die vorgeſtellte Frage von dem
Segen des HErrn uüber die Bibel, wird mit
Zuſtimmung beantwortet; man fuget aber
hinzu, daß gemeldete-, Bibel unnutz, die
mundliche vorſtellung aber vom groöſ
ſern Nutzen und nachdruck ſey. Man
applicire dieſes auf die Niederlande und
Teutſchland. Der mundliche Vortrag iſt
von groſſern Nutzen und Kraft, als die gedruck
te Bibel in ihren Mutterſprachen. Derohal—
ben iſt die Hochund. Niederteutſche Bibel
auch von keinem Nutzen. So irret man herum,
wenn man anfanget falſch zu ſchlieſſen. Zwey
tens, iſt der mundliche Vortrag von groſſern
Nutzen und Kraft, als die Bibqj; ſo hat die
Bibel gleichwol noch einigen Jitzen und

Kraft,

gehrer, und bey der verlaſterung
einer von Zhro Maaieſtat privilegir
ten Anſtalt mit verletzet wird, auch
anderwarts durch Dero kraftiges
Furwort, dergleichen FrevelEinhalt
zu thun geruhen werden.
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Kraft, und folglich muß ſie um dieſes einigen
Nutzens und Kraft willen nothwendig ge—
druckt werden.

g. 53. Dasjenige, ſo von der Bibel mit
lateiniſchen Buchſtaben geſaget iſt, wird er—
kant: allein daran, daß viele Sprachkun
dige nach einer Malaiſchen Bibel mit
Arabiſchen Buchſtaben ſehnlich verlan—
gen, wird gezweifelt; ja frey heraus ge
ſaget, daß, wenn es darauf ankommen
ſolte, kein eintziger wurde gefunden wer
den. Es ſcheinet, als ob Jhro Ehrw. haben
wolten, daß gelehrte Muhammedaner kom—
men und Anſuchung thun ſolten, daß die Ma
laiſche Bibel mit Arabiſchen Buchſtaben ge—

druckt werden mochte; und meyneten, daß
niemand deshalb kommen wurde. Wenn

es nur hieran allein fehlete, durfte wol eine

Menge gefunden werden, die ſolches (die
mit Arabiſchen Buchſtaben gedruckte
Malaiſche Bibel) haben wolten, um ihrer
Neugierigkeit ein Genuge zu thun: gleich—
wie zur Zeit der Reviſion dieſer Vibet meiſt
alle Muhammedaner, mit welchen die Her—
ren Reviſores zu Rathe gegangen, darum ge
beten haben. Zum andern iſt diefes eine ge
meine Art zu reden, welche von ihrer Begierde
nach der Seligkeit hergenommen iſt; und
dieſe kan unmoglich geleugnet werden: es
werden aber darzu Mittel erfodert; und kan
von jemand mit Recht geſagt werden: daß

2. Stuck. G 3 er
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er darnach ſehnlich verlange, ob er wol ſelbſt
die Mittel dazu noch nicht einmal kennet.

d. 534. Dasjenige, ſo Jhro Ehrw. unter
(den Worten:) und geſetzt: ſagen, lauft
darauf hinaus daß kein Muhammedaner
um die Bibel bitten koönne; denn ſo bald
er um dieſelbe bate, ware er kein Mu
hammedaner mehr. Diieſes ſtreitet wider
die Wahrheit; indem, wie eben jetzt ange—
fuhret iſt, Muhammedaner darum gebeten
haben, und dennoch Muhammedaner geblie—

ben ſind. Jhro Ehrw. Beweis, daß ein
Muhammedaner, der nach der Bibel ſtre
het, an ſeiner Religion zweifeln muſſe,
iſt gantz ungegrundet; ſintemalen mehrere
Urſachen da ſeyn konnen, warum er darnach
trachtet.

ſ. 55. Die Folge, daß alsdenn die leben.
dige Stimm ett. nutzlich ſeyn werde, wird
zugeſtanden: aber, daß die Bibel NB. als

denn fur ihn weiter nichts, als ein ver—
ſiegeltes Buch ſeyn wurde, wird geleuge
net, und der Herr N. geſraget: ob es ſo war,
als er an dem judiſchen Gottesdienſt zu zwei—
feln anfing, daß die Bibel ihm alsdann ge—
weſen, wie ein geofnetes Buch Dann, od
er (dem ohnerachtet) nicht noch viele Dine
ge erſt habe lernen muſſen?4. 56. Bey dem Beſchluſſe behaupten Jh

ro Ehrw. das Gegentheil; worauf, was die
Sache ſelbſt betrift, ſatſam geantwortet iſt.

Und
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Und wird es ein unparteyiſches Auge hinlang—
lich ſehen konnen, daß es niemand darum zu—
thun ſey, die Edle Compagnie in ausneha
mend groſſe, unnutze und unnothige Unkoſten
zu ſetzen; ſondern blos, die Fortpflantzung
des wahren Gottesdienſtes, und Ausbreitung
des Reichs ChHriſti zu' befordern. Wegen
der Koſten zu dem Druck der Malaiſchen Bie
bel mit Arabiſchen Buchſtaben, machen Zhro
Ehrw. ein ſo groſſes Geſchrey und Weſen,
als ob Himmel und Erden daran hinge; und
zeigen (damit,) daß ſie gewiß wenig Erkant
nis von der Druckerey haben. Was die
Sache ſelbſt anlanget, dienet (zuriachricht,)
daß der Edle Rudolph Wetſtein, oder ein
anderer, zooo Exemplare von der Malai
ſchen Bibel mit Arabiſchen Buchſtaben, fur
6ooo Thaler zu drucken uber ſich nehmen wol
le: und wenn Jhro Chrw. ſolches nicht glau
ben wollen; ſo konnen ſie es nur verfuchen,
und die Gelder ubermachen:; ſo wird das

andere beſorget werden.
h. 57. Zhro Ehrw. leugnen machtig

lich, daß ſie den Fortgang und Ausbrei
tung des Gnadenreichs ZEſu zu hindern
ſuchten. Man wird hierin Jhro Ehrw. nach
der Liebe Glauben zuſtellen, betreffend ihre
Abſicht; aber betreffend die Mittel, werden
Jhro Ehrw. nicht ubel nehmen, daß andere
ſolches nicht ſehen konnen. Ja, (wir, fahren
ſie fort, bezeugen vielleicht mehr Eifer

2Stuck. G 4 zu
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zu haben, denn die Herren etc. Gewiß,
es ware zu wunſchen, daß kein Urtheil ſo leicht
gefället wurde, damit man nicht ins Urtheil
verfiele, Matth. 7. v. 1. 2.

9. 58. Die Herren werden ferner beſchrieben,
als die aus ſchlechtenGrunden: (vielleicht
einem Mann, der im vaterlande ſey, einen
vortheil in die Hand zu ſpielen:) die
qHerren Oberen um unndthige Unkoſten
erſuchen durften. Was fur Grunde A.
T.e und die zwey Prediger gehabt haben, iſt
deutlich gezeiget; und zwar, daß ſie keines—
weges unvernunftig ſeyn, ſondern auf einem
guten Grunde beruhen, und auf einen guten
Endzweck gehen. Die Koſten ſind auch nicht
unnothig; ſie zielen zur Ausbreitung des
Reiches ChHriſti ab. Folglich iſt alles das,
ſo Jhro Ehrw. ſagen, nur ungegrundet. Dena
noch wollen Jhro Ehrw. in der Pareutheſi
noch einen andern nichtigen Grund ausfinn«
den, den ſie nicht fur unmoglich halten: nem-

lich, daß der Partey ihr Grund nur ware,
vielleicht einem Mann, der im vaterlan«
de ſey, einen vortheil in die Hand zu ſpien
len. Hiedurch muſſen nun verſtanden wer—
den, entweder der Buchfuhrer, oder der Her—
ausgeber. Iſt es der Buchfuhrer benebſt den
Setzern und Druckergeſellen, welche die Bi—
bel abdrucken: ſo wird demſelben hierdurch
gewiß ein Vortheil in die Hand geſpielt;
indem ſie davon leben, daß fie drucken. Wenn

aber
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aber die Gegner auf den Herausgeber ziele—
ten: ſo ware es gewiß eine gute Abſicht,
keinesweges aber ein nichtiger Grund denn
dieſer hat für alle ſeine Muhe und Arbeit
noch nich!s nes genoſſenz wird auch davon
fur ſeine perſon nichts erwarten, wann auch
die Bibel mit Malaiſchen Buchſtaben gedruckt
wurde, alaä daß er das Reich JEſu auszubrei—
ten behulflich ware. Jedoch, ob der Herr,
welcher gegenwartig Profeſſor der Morgen
landiſchen Sprachen zu Lingen iſt, ſich das
zu wurde wollen gebrauchen laſſen, iſt noch
nicht einmal unterſuchet.4. 59. Nacehdem wir nun Jhro Ehrw. ant
worten gegen die anderen durchgegangen
ſind ſo kommt nun Jhro Ehrw. eigene
Meynung: daß die Malaiſche Bibel mit
Arabiſchen Buchſtaben nicht muſſe ge—
gedruckt werden; wovon ſie folgende Ur—

ſachen geben.
g. 6o. Die erſte lauft da hinaus: in der

jenigen Sprache, welche nicht eine eigene,
ſondern blos eine Communicationt ſprache
iſt, iſt die Bibel zu drucken nicht nothig:
in allen Jndianiſchen Landen iſt die Ma
laiſche Sprache keine eigene Sprachen:
derohalben braucht die Bibel darin nicht ge
druckt zu werden. Ferner die andere: in der—
jenigen Sprache, ſo man nicht verſtehet, darf
keine Bibel gedruckt werden: die Malai—
ſche Sprache wird nicht verſtanden,

2Stuck. G denn
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denn nur allein von den am Strande
wohnenden volckern; und das nur im
Handel, und nicht in den Sachen, welche
den Gottesdienſt betreffen; ausgenom—
men ihre Prieſter und Groſſen etc. in Ame
bon, Banda, Ternate, Maccaſſer: deroa
halben darf die Bibel in der Malaiſchen
Sprache nicht gedruckt werden. Vernim
weiter die dritte Urſach: fur einen oder zwey
unter tauſend, die leſen oder ſchreiben kon-
nen, darf die Bibel nicht gedruckt werden;
auf Sumatras Weſtkuſte, und an eini—
gen andern Oertern, da die Malaiſche
Sprache eine Mutterſprache iſt, werden
unter tauſend kaum einer oder zwey, und
noch wenigere unter den Bergvolckern
gefunden werden, welche leſen oder
ſchreiben konnen; ausgenommen die Bö
nige und Prieſter: derohalben braucht die
Malaiſche Bibel nicht gedruckt zu werden.

Dann (folget) die vierte (Urſach:) das—
jenige, ſo unverſtandlich iſt, braucht nicht ge
druckt zu werden: die meiſten Worte in
der Malaiſchen Bibel ſind unverſtand
lich, wie ſolches, und daß dahero ein
Worterbuch, darin man die ſchwere Wor
ter aufſuchen konne. nöthig ſey, Herr
werndly ſelbſt geſtehet.: derohalben
braucht die Malaiſche Bibel nicht gedruckt
zu werden. Die funfte Urſach iſt: fur den—
jenigen, der nicht kan uberfuhret werden, daß

die
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die Bibel GOttes Wort iſt, darf dieſe micht
gedruckt werden: die Muhammedaner in
Indien konnen nicht uberfuhret werden,
daß die Bibel GOttes Wort iſt; denn
ſolches wurde muſſen durch Schulmei—
ſter oder Mißionarien geſchehen; durch
Schulmeiſter iſt es unmöglich, denn al.
lenthalben ſind dergleichen nicht, und
wo ihrer noch einige ſind, da ſind die
meiſten unerfahren; und nach allen Lan
den Mißionarien zu ſchicken, gehet bey
der Edl. Compagnie nicht an, ja ſie moch
ten auch wol nicht angenommen wer—
den: derowegen darf die Malaiſche Bibel
nicht gedruckt werden. Die ſechſte Urſache
iſt: dasjenige, ſo in einem Lande nicht kan
eingefuhret werden, darf fur daſſelbe nicht
gedruckt werden: die Malaiſche Bibel kan
in den Landen, wo die Edl. Compagnie
keine Contoren hat, nicht eingefuhret
werden; denn wurde ſie mit Recommen
dation an die Bonige, daß dieſe ihr Heil
daraus erlangen mochten, geſchicket wer
den, ſo wurde ſie verlachet werden, und
es wurden Perlen fur die Saue ſeyn, ſie
wurden ſie auch nicht annehmen, oder
doch ſchlecht gebrauchen: derohalben
darf dieſelbe nicht, gedeuckt werden. Hier—
auf folgt die ſiebente: fur ein hartnackiges
VWolck, welches einen angebohrnen Haß wi
der den chriſtlichen Gottesdienſt hat, offent-

2. Stuck. lich
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lich damit ſpottet, GOttes Diener verachtet,
und einen Abſcheu an der chriſtlichen Reli—
gion hat, braucht die Bibel nicht gedruckt zu
werden: auf ſolche Weiſe aber iſt es be—
ſtellt an denen Orten, wo die Edl. Com
pagnie Contoren hat; ja felbſt in Am—
bon, und kan kein eintziger Muhamme—
daner, was fur Fleiß auch die Prediger
da anwenden, bekehret werden: derohal
ben braucht fur dieſelben keine Bibel gedruckt

zu werden. Die achte (Urſach iſt:) das—
jenige, ſo nimmer ohne Erklarung kan vera

ſtanden werden, und unvermogend zu bekeh
ren iſt, braucht nicht gedruckt zu werden:
nun kan die Bibelnimmer ohne Erklarung
oder mundlichen vortrag verſtanden
werden, oder jemand bekehren: derohal
ben braucht die Bibel nicht gedruckt zu wer
den, am allerwenigſten eine Malaifche. Die
neunte: dasjenige, ſo nicht kan verſtanden
und erklaret werden, braucht auch nicht ge—
druckt zu werden: die Malaiſche Bibel kan
nicht verſtanden werden, wie g. 8. gezei
get iſt; kan auch nicht erklaret werden,
denn dazu waren dreytauſend ſprachkun
dige Prediger nothig, und  (dieſe zu be
ſtellen) iſt der Eol. Compagnie unmög
lich, ja ſie wurden auch nicht angenom
men werden: derohalben braucht die Ma
laiſche Bibel nicht gedruckt zu werden. Die
zehente: ein Buch, deſſen Sprache mit La

teinie
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teiniſchen Buchſtaben für Chriſten, Schul—
meiſter, ja Lehrer unverſtandlich iſt, braucht
nicht fur die Muhammedaner mit Arabiſchen
Buchſtaben gedruckt zu werden: nun iſt die
(mitLateiniſchen Buchſtaben) gedruckterna
laiſche Bibel Chriſten, Schulmeiſtern, ia
Lehrern unverſtandlich; ſintemalen ne
dazu ein Wörterbuch vonnöthen haben:
denn Herr Werndly bekennet dieſes, und
Herrs.hat es auch oftermals geſaget: de
rohalben braucht die Malaiſthe Bibel nicht mit
Arabiſchen Buchſtaben fur die Muhamme—
daner gedruckt zu werden. Der Beſchluß,
oder der eilfte Grund, iſt: dasjenige ſo nicht
brauchbar, oder nutzlich iſt, kan oder mag nicht
mit gutem Gewiſſen den Herren Befehlsha
bern vorgetragen werden, ſchwere Unkoſten
zu verurſachen: die ealaiſche Bibel iſt
unbrauchbar und unnutzlich: derohalben
kan derſelben Druck denen Herren Befehls—
habern nicht mit guten Gewiſſen vorgetra—
gen werden. Dieſes find die Grunde Jhro
Ehrw. welche, ſo viel moglich geweſen, mit
ihren eigenen Worten hinlanglich vorgetra
gen worden; daruber nun einige Anmerckun—
gen folgen ſollen.

9. 61. Jn dem erſten Vernunftsſchluſſe iſt
der Oberſatz unwahr; und (dieſes) bedarf
nicht mit mehrern bewieſen zu werden. Denn
wenn ſolches anginge, und auch auf die La—
teiniſche Sprache appliciret wurde; ſo wurde

a. Stuck. folgen
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folgen muſſen, daß in der Lateiniſchen Spra
che keine Bibel brauchte gedruckt zu werden.
Zum andern iſt der Unterſatz, daß die Malai
ſche Sprache in allen Indianiſchen Landen,
keine eigene Sprache ſey, gleichfalls un
wahr. Siehe hiervon die Vorrede der Mas
laiſchen Grammatick durchgehends.

g. 62. Der zweyte Vernunftsſchluß iſt
nicht wohl vorgeſtellet, und um ihn mit dem
Unterſatz zu vergleichen, wurde er alſo lauten
muſſen: in derjenigen Sprache, welche in den
Sachen, ſo den Gottesdienſt betrenen, von
niemanden als nur von Prieſtern und Vor—
nehmen verſtanden wird, braucht die Bibel
nicht gedruckt zu werden. Alsdenn iſt der
Oberſatz falſch denn eben darum wurde ſie
muſſen gedruckt werden, weil einige da ſind,
die ſie verſtehen; und der Unterſatz iſt auch
unwahr, wie ſolches vom Herrn Werndly
in der Vorrede ſeiner Grammatick angezeis
get worden.

9. 63. Der Oberſatz des dritten Schluſſes
gehet auch nicht an; denn je weniger ſie er
kennen, je mehr muß dazugethan werden, ſie
zur Erkantnis zu bringen. Der Unterſatz
aber wird auch geleugnet, und das Gegen—
theil bewieſen aus des Herrn Werndly an
gefuhrten Stellen. Ueberdem, wenn von tau
ſend zwey ſind, ſo werden doch von tauſend
Millionen Menſchen zwey Millionen ſeyn;
wird alſo aus der kleinen Zahl nicht eine aroſſe

Summe? g. 64.
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g. 64. Der vierte (Schluß) iſt wiederum
ubel eingerichtet, und muß der Oberſatz aus

dem Unterſatz formiret werden: dasjenige,
ſo bald dieſem bald jenem unverſtandlich iſt,
bedarf nicht gedruckt zu werden. Dann kan
ein jeder bald ſehen, daß ſolches ohne Grund,
oder Beweis geſetzet wird. Ueber dem Un—
terſatz darf man ſonſt nichts anmercken, als
dasjenige, ſo ſchon uber ſ. 10. der Schrift
des A. T.- (angefuhret worden,) um
nicht dreymal einerleySache zu ſchreiben. Jhro
Ehrw., fugen uber dem Worterbuch hier bey,
eils ob jemand den Muhamedanern ein Wor
terbuch aufzudringen geſuchet hatte. Wel—
ches naher eroffnet zu werden verdient: und
aus dem Briefe des Herrn Werndly, den er
an den Ehrw. Kirchenrath zu Batavia un—
term 5. Julii 1734. geſchrieben hat, klar wird;
welcher alſo lautet: da ich Jhro Ehrw.
erſuchen ließ, mir das vVerzeichnis der
ſchwerſten Arabiſchen, oder Malaiſchen
worter, ſo in den nun gedruckten Bu—
chern vorkommen, zu communiciren;
welches Zhro Ehrw. zu verfertigen uber
ſich genommen: dieweil Zhro Ehrw.
dazu geſchickter, als ich, waren; weil
ſie fur mich nicht ſchwer ſind ete. Was
mich betrift, will ich gerne geſtehen,
daß die Herren Reviſores der Malaiſchen
Bibel in Gegenwart des Herrn S. und
ich zweiffele, ob Zhro Ehrw. es damals
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nicht ſelbſt vorgeſtellt haben: nach dem
Exempel des Ehrwurdigen Melchior gei
dekkers hinter ſeinem Jchtitzar, dem
Herrn S. und mir aufgetragen haben,
ein ſolches verzeichnis zu verfertigen:
welches, wie ich dafur halte, ſehr nutz
lich ſeyn wurde, und wozu mich auch Se.
Ehrw. A. B. ſehr ernſtlich aufgemuntert
hat. Wie nun dieſes Schreiben verſtanden
werden muſſe, wird deutlich erhellen aus dem
von den Herrn A. B. und J. W. auf Ordre
des Ehrw. Kirchenraths unterm 30. Decembr.
1733. abgelaſſenen Schreiben, welches alſo
lautet: die ungewöhnliche und ſchwere
Benennungen aus dem Arabiſchen, wel
che hier und da vorkommen, wurden der
Beqvemlichkeit halber, hinten, oder ir
gend anderswo erklaret werden konnen;
welches, unſerm Urtheil nach, ſehr nutz
lich und dienlich ſeyn wůrde. Denn ne
in des Golii oder Meninsky Lexico aufa—
zuſuchen, hat man keine Gelegenheit:;
weil dieſe Bucher in wenigen Handen
ſind. Hieraus erhellet nun, wer die Perſo
nen ſeyn, fur welche das Worterbuch gedruckt
werden ſolte: nicht Muhammedaner:; wohl
aber Chriſten, und auch diejenigen, welche
ſonſten den Golium und eMmeninsky wurden
leſen muſſen. Hatten Jhro Ehrw. und be—
ſonders der Herr N. der dieſen Brief mit
unterzeichnet hat, ſelbigen erſt einmal wieder

durch
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durchgeſehen; ſo wurden ſie ſich wol gehü—
tet haben, dieſe unbedachtſame Rede zu Pa
pier zu bringen.

h.s5. Jn dem funften Schluß iſt der Ober

ſatz gantz mangelhaft, und wird, wie er da
liegt, gantzlich geleugnet. Denn, wenn die—
ſes auf die Ungluckſeligen, die nieht ſelig gen
macht werden konnen, appliciret wird; ſo
darf die Bibel fur ſie nicht gedruckt, noch das
Evangelium ihnen verkündiget werden. Siche,
ſo weit vergehet man ſich, wenn man ſich der

Wahrbeit.widerſetzet! Der Unterſatz wird
auch geleugnet 3 und behauptet, daß es durch
Schulmeiſter und Mißionarien geſchehen kon.
ne. Jhro Ehrrwv. ſagen hierauf: entweder
ſind keine Schulmeiſter da, oder ſie ſind un—
wiſſend. Auf das erſte gibt ſich die Antwort
von ſelbſten, daß ſie dahin geſendet werden
konnen 3 das andere aber gereichet zu Jhro
Ehrw. eigenen Proſtitution, daß ſie keine beſ—
ſere prapariren. Und ſo jemand ſagte, daß ſre
keine gute Schulmeiſter prapariren konnen, ſo
lange derObermeiſter, der ſie lehre, keine grund.
liche Erkantnis der Sprache, worin er ſie
lehren muſſe, habe, wurde er der Wahrheit
nicht verfehlen. Jhro Ehrw. ſagen von Ab
ſchickung der Mißionarien, daß ſolches die
Edl. Compagnie nicht thun konne; doch
hieruber darf nicht geſtritten werden, was die
Compagnie thun konne, oder nicht: aber
doch folget daraus nicht, daß dasjenige, was

2. Stuck. 9 die
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die Compagnuie nicht thun konne, uberhaupt
unmoglich ſeyn werde. Allein, ſagen Jhro
Chrw. ware es auch moglich; ſo wurden ſie
(die Muhammedaner) doch dieſelben nicht
annehmen. Aber dieſes wird geleugnet. Wer
hat doch Jhro Ehrw. den Willen der Mens
ſchen, welche gegenwartig da ſind, und her—
nach noch kommen ſollen, geoffenbaret, um
davon zu urt;eilen? Und wenn man nach
Art der Liebe von Menſchen und Menſchen
urtheilen ſollz; ſo mag man ſich gar wohl
vorſtellen, daß ſie eben ſo wohl wurden an—
genommen werden, als die Danifchen Mißio
narien auf der Kuſte von Choromandel,
unter den Heyden und Muhammedanern.

g. 66. Der Oderſatz des ſechſten Schluſſes
hat wiederum nicht ſtatt. Denn was heute
unmoglich ſcheint, kan morgen wol moglich
ſeyn. Der Unterſatz aber wird gantzlich ge—
leugnet, und der von Jhro Ehrw. beygefug—
te Beweisgrund belachenswurdig befunden.
Denn ſie (die Bibel) kan, ohne ſie an die
Konige zu ſchicken, auf tauſenderley Arten an
gebracht werden. Man mochte hier wol das
Exempel der Bibel anfuhren konnen, die
durch bey nahe unmogliche Wege nach ge
bracht wird. Zweytens, wenn eine Bibel an
einen Konig geſchicket wurde, wurde es gar
nicht lacherlich ſeyn, ſondern auf viele fügli—
che Arten geſchehen konnen, z. E. in ihm eine
Neugierigkeit zu erwecken, und zu zeigen,

wie
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wie unſere Religion beſchaffen ſey welches
gewiß ſchon ernſthafte Dinge ſind. Ob ſie
(die Exemplare der Bibel) aber ſogleich
wurden angenommen werden, muß GOT
allein urtheilen; wie auch, wie ſie wurden
angewendet werden. Da Jhro Ehrw. hler
pon Perlen ſprechen, die den Sauen vorges
worfen wurden, und daß die Bivbel ſchlecht
ingewendet werden mochte; ſo befürchlen ſid

den Verluſt der Perlen, und den Mißbrauch,
dem ſie wurden unterworfen ſehn. Was iſt
as aber? Das Wort GOttes ſelbſt, wel
hes eine Perle iſt, muß und mag vor allen
ffenbar werden, daferne ihnen die Seligkeit
ekant werden ſoll. Sind ſie Schweine, ſo
ieget die Schuld nicht am Worte, ſondern
in ihnen ſelbſt; und wer es misbrauchet,
vird deshalb die Schuld ſelbſt tragen. Jtem,
venn man dieſes einmal auf die Gottloſe un
er den Chriſten appliciren, und alſo ſchlief—
en wolte: daß ihnen GOttes Wort verkun
iget wird, iſt nur Perlen vor die Saue ae—
vorfen, und ſie gebrauchen es ſehr ſchlecht:
olglich muß ihnen GOttes Wort nicht ver
undiget werden: ſo wurde das kein treuer
ehrer, der nicht allein geſendet worden, die
Schaafe zu weiden, ſondern auch die verir—
eten wieder zu rechte zu bringen, durfen oder
onnen behaupten.

g. 67. Jm ſiebenten beweiſet der Oberfah
viederum den daraus gefolgerten Satz nicht:;

2. Stuck. H a abet
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aber wohl das Gegentheil. Denn je hart—
nackiger ein Volck iſt, je mehrern Haß es
wider den chriſtlichen Gottesdienſt hat, und
offentlich ſein Geſpotte damit treibet, auch
GOttes Diener verachtet ete. je eher muß iha
nen GOttes Wort bekant gemacht werden.
Ein klares Exempel davon geben die alten
Heyden; bey denen wurden alte dieſe ange—
zeigte Dinge angetroffen, und ſind dennoch
viele mit der Zeit bekehret worden. Der llu
terſatz wird auch geleugnet, und das Gegen
theil aus dem, was oben von dem Umgang
der Herren Reviſorum und A. T. mit gelehr—
ten Muhammedanern, angefuhret worden,
bewieſen; anderer Sprachkundiger Predi—
ger, weiche an andern Orten geweſen, nicht
zu gedencken, die ſelten, was Jhro Ehrw. meye
nen, aber wol tauſend und aber tauſendmal
das Gegentheil erfahren haben. Ja, ſagen
Jhro Ehrw. es kan aber gleichwohl in Am—
bon kein eintziger Muhammedaner bekehret
werden, was fur Fleiß daſelbſt auch ange—
wendet wird; ſo ſpotten ſie auch des Got—
tesdienſtes, und deſſen Diener, wie der Herr
N. erfahren hat. Was da nothig iſt, die
Muhammedaner zu bekehren, wird, gegen—
wartige Zejt anzuzeigen nicht erlauben. Aber
wenn wir bey der Sache, in ſo fern ſie die
Sprache betrift, ſtehen bleiben; ſo muß zu—
vorderſt bewiefen werden, daß der Prediger

die Malaiſche Sprache ſo wohl verſtanden
habe,
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habe, daß er nicht nur den Muhammedanern
nicht lacherlich geweſen, ſondern auch recht,
und nach ihrer Ari und Weiſe mit ipnen ha
be Unterredungen anſtellen konnen. Ob aber
dieſes vom N. geſoget werden konne, daran
hat man vielellun he zu zweifeln; gleichwie
bey dern zthenten Schluß naher wird gezeis
get werben. Alud folglich iſt die Schuld
nicht aneenn uhammedanern, ſondern an
dem Lehrer ſelbſt.

g. 68. Der achte Schluß hat einen Ober—
ſatz, damit man auch nicht fortkomt. Denn
ob gleich etwas einer Erktarung bedarf, und
unvermogend iſt zu bekehren: ſo mag es den—
noch wol gedruckt werden; und zwar um ſo.
viel mehr, wenn es durch Erklarung zu be—
kehren vermogend gemacht werden kan: und
ſo wird es ein Beweis ſeyn, daß die Bibel
gedruckt werden müſſe. Der Unterſatz ſchei—
net nicht mit der wahren Lehre der Refor—
mirten Kirche uberein zu kommen. Wenn
der Herr N. ſo geredet hatte; ſo hatte man
gedencken mogen, es ware da noch etwas vom
alten Sauerteig ubrig; allein, daß ſich Re—
formirte Prediger ſolches zu ſagen unterſte—
hen, daruber betruben ſich GOttes Kinder.
Alle getreue und wahre Reformirten haben
allezeit wider die Romiſchgeſinnten behaup—
tet, und aus GOttes Wort bewieſen, daß
die heylſame Wahrheiten in GOttes Wort
deutlich geoffenbaret ſind, und daß ſie ein

2. Stuck. H 3 jeder
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jeder Glaubiger, der durch GOttes Geiſt
erleuchtet, und ſie mit geboriger Aufmerck—
ſamkeit und Fleiß betrachtet, ohne Erklarung
verſtehen konne. O. nun biermit JhroChrw.
ſich von der Reſormirten Kirche abſondern
wollen, daruber mogen Jhro Ehrw. ſich
lieber ſelbſſt erklaren und dahero ſollen keis
ne andere Anmerckungen über die beygebracha
ten Oerter gemacht werden. Und wenn der
S hluß gilt, daß keine Bibel gedruckt wera
den darf; dann wird ſo gleich aller Gottesa

dienſt von ſelbſt hinfallen. Ach, daß Jhro
Ehrw. doch einſt erleuchtete Augen des Geia
ſtes bekommen mochten, einzuſehen, wie weit
ſie der Eifer ju widerfprechen verleitet hat,
und daß dieſe Sache ſelbſt niemals in ihrem
Hertzen einwurtzeln moge!

g 69. Jhro Ehrw. bringen noch einen ana

dern harten Grund bey: ob OOtt ſchon,
als allmachtig, durch die Bibel allein, ohne
nahere Erklarung bekehren kan: ſo will er
doch ſolches nicht thun: von GOttes Macht
aber auf ſeinen Zhillen zu ſchlieſſen, iſt kein
WBeweis. Allein, wotu wird dieſe gantze
Schlußrede hier angebracht; da nicht das
geringſte geſaget wird von dem Wercke der
Wekehrung eines Sunders zu GOtt, ſon—
dern nur von der erſten Handelung des Glau
bens, die heylfame Wahrheiten zu verſtehen,
da von den andern Handelungen jetzo noch
vicht geſprochen wird Und dann mag man

wool
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wol ſagen, daß GOtt in ſeinem Worte ver
ſtanden ſeyn wolle.

q. 70. Noch ein dringender Schluß folget
hierauf: wenn ſolches wahr ware: ſo
hatte Jſrael ſchon langſt muſſen bekeh
ret ſeyn, weil fie das Alte und Nlene Te
ſtament haben. Siehe doch, was fſur eine
Schlußrede hieraus kan gemacht werden!
Jſrael kan nicht bekehret rwerden, als durch
die Erkkarung des Alten und Neuen Teſta—-
ments die Ehrw. Gegener haben Jfrael
davon keine Erklarung gegeben: folglich ſind
orhro Ehrw. Urſache an Jſraels unbekehrten
Zuſtande. Allein es wird beſſer feyn, mit
kurtzen Worten zu antworten: ſo bald ſie
durch GOttes Geiſt werden erleuchtet ſernz

weroen ſie dasjenige, ſo ſie leſen, ſehen und
verſtehen: welches nieht die Stimme eines
Erklarers, ſondern der Geiſt des hErrn in—
wendig verrichten muß.

g. 71. Der Oberſatz des neunten Schluſſes
wird mit gutem Grunde geleugnet, und da—
gegen behauptet: ob es gleich heute nicht ge
ſchehen kan; ſo iſt es darum morgen nicht
unmoglich. So hat auch der Unterſatz gar
keinen Grund; da man bey 6. 8. ſchon ge—
ſehen hat, daß die Bibel verſtanden werden
konne. Dahero fallet von ſelbſt dasjenige
hin, ſo noch beygefuüget worden, als ob die
Bibel nicht konne erkkaret werden. Den—
noch wollen Jhro Ehrw. ſolches naher cdas

2. Stuck. H 4 mit)
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mit) beweiſen, weil es die Edl. Compagnie
nicht thun konne; ſintemal dazu dreytauſend
Spracherfahrne Prediger erfordert wurden,
welche aber auch nicht wurden angenommen
werden. Was der Edl. Compaguie thuna
lich oder nicht thunlich ſey, wogen Jhro
Edlen und Achtbaren ſelbſt urtheilen: denn
darauf kommt es hier nicht an, ſondern (dar—
auf) ob die Sache ſich thun laſſe. Dieſes
aber konnen Jhro Ehrw. nicht leugnen. Deim
ſie behupten es ſelbſt (indem ſie ſagen) daß
dreytauſend Spracherfahrne Prediger dazu
nothig waren. Wegen der Anzahl darf man
nicht ſtreiten, ſondern man bemercket nur:
daß dieſe gewiſſe Zahl fur eine ungewiſſe ge-
ſetzet ſey, nemlich fur viele: welches wir Zhro
Ehrw. gar gerne zugeſtehen werden; wie
denn auch Jhro Ehrw. mit einzugehen belieben

werden, daß ſolches in der Sache ſelbſt nicht
unmoglich ſeyh. Wann aber Jhro Ehrw.
hinzu ſetzen, daß ſie nicht wurden angenoma

men- ſo wird dasjenige, was bey den funfa
ten Schluß von den Daniſchen Mißionarien
ſchon angezogen iſt, dagegen geſetzet.

9. 72. Bey dem zehenten Schluß iſt der
Oberſatz, wiederum unwahr. Denn dasjeni—
ge, was dem einem unverſtandlich iſt, kan
dem andern verſtandlich ſeyn; wie ſolches
in dem vorgemeldeten (Brief) unter dem
9. Julii 1734. von dem Herrn S. und dem
Herrn Werndly deutlich angezeiget iſt. Der

Unter«
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Unterſatz wird ebenfalls geleugnet, und das
Gegentheil vollkommlich behauptet, daß die

gedruckte Malgiſche Bibel von den in der
Malaiſchen Sprache erfahrnen, es ſeyn Leh—
rer, Schulmceiſter, oder Chriſten, ſo wohl
verſtanden werden konne, als die Niederteut—
ſche von denjenigen, welche dieſer Sprache
kundig ſind. Dennoch ſagen Jhro Ehrw.
viele Chriſten, Schulmeiſter, ja Lehrer
verſtehen ſie nicht. Allein, weſſen Schuld
iſt es? kan ſolches der Bibel zum Vorwurf
dienen, oder liegt es an den Menſchen 2
Und wer hat jemals geſaget, daß jedweder,
Mann vor Mann, die Bibel verſtehe? es
wird genug ſeyn, daß einige ſie verſtehen:
und man hat Urlache zu glauben, daß viele
Muhammedaner ſie beſer, als viele Chriſten,
verſtehen werden; dieweil die Sprache nach
derjenigen (Sprache) welche in den Buchern
der-Malaier, die der Religion nach Muham—
medaner ſind, gefunden wird, eingerichtet iſt.

9. 73. Was Herr Werndly von einem
Woorierbuch geſtanden, iſt ſchon beym h. 4.
angezeiget. Und das ubrige, ſo Jhro Ehrw.
hier anbringen, daß der Druck eines ſolchen
Worterbuchs auf der Edl. Compagnie Un—
koſten dem Herrn Werndly verweigert wor—
den, gereichet ſehr zu Jhro Ehrw. Be—
ſchamung. Denn alles dasjenige, ſo Herr
Werndlh gethan, iſt auf Ordre und im Na
men des Ehrw. Kirchenraths zu Batavia ge—

2.Stuck. H5 ſchehen:
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ſchehen: folglich iſts eigentlich der Kirchena
rath zu Batavia der es geſucht hat, und nicht
Herr Werndlyh, als welcher (nur) der Volle
zieher davon geweſen, (und zwar) wider ſei—
nen Sinn; wie denn Se. Ehrw. ſolches nach
der Mahlzeit der Claſſe zu verſtehen gegeben:
wogegen zwar Herr N. noch eingewendet,
warum er denn eine Vorſtellung in die Claſſe
brachte, die doch wider ſeinen Sinn ware;
darauf aber jener zur Antwort gegeben, daß
er der Ordre ſeiner Committenten gehorſa—
men muſte, und dieſelben die Sache verant
worten ließ. Und will man nach dem Grund
der Verweigerung forſchen, ſo iſt bekant genug,
daß ſelbiger dieſer iſt, daß der Kirchenrath
zu Batavia desfalls nicht an die Herren Be—
fehlshabere, noch an eineClaſſe oder Synode,
geſchrieben, und folglich den Herrn Werndly
darin nicht unterſtutzet hat denn wenn ſol
ches geſchehen ware, wurde es wol einen gantz

andern Schluß bey Jhro Edlen und Acht—
haren ausgewircket haben.

ſ. 74. Und was Herr S. davon geſaget,
und wie ſolches verſtanden werden muſſe,

erhellet aus vorgemeldetem Schreiben des
Herrn Werndly an den Ehrw. Kirchenrath
zu Batavia; da es alſo lautet: als wir:
nemlich Herr S. und Wernoly, die vor—
gefallene Seche vornamen, erklarete ſich
Se. Ehrw. der Herr S. nichts wider die
Ueberſetzung der Bibel, ſondern nur die—

ſes
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ſes geſaget zu haben, daß die verſchie—
dene Arabiſche Worter, welche darinuen
vorkommen, in Amboina unverſtandlich
waren, und daß wol achtzig Jahre er—
fordert wurden, ehe die Amboineſer ſie
ternen wurden. Worauf ich, (werndly)
Sr. Ehrw. geantwortet, daß die frage
nicht ſey: ob alle Amboineſer, Mann
vor Mann, bey welchen nicht die Malai—
ſche Sprache, ſondern die Amboineſiſche
die Mutterſprache iſt, alle Arabiſche,
ich tuge hinzu, alle Malaiſche Worter,
verſtehen; indem ich nicht weiß, daß ſol
ches jemals von Ew. Ehrw. oder von
jemand (aus dero Mittel) behauptet
worden: ſondern nur (davon,) ob die Bi
bel wohl uherſetzet ſey 2 woruber Se.
Khrw. ſich deutlich erklareten, daß ſie
nichts dagegen hatten, mit dem Aner—
bieten: uber ſolches ſich auch wol ſchrift
lich erklaren zu wollen. Siehe! Herv
Werudly ſcheuet ſich nicht, ſelbſt alles das
jenige, ſo Herr S. jemals gethan oder ge—
ſprochen hat, und was weiter dabey vorge—
fallen iſt, anzuzeigen. Doch, was ſoll hier-
qus geſchloſſen werden? daß die Bibel un
verſtandlich ſey? Das ſey ferne! Will
aber jemand daraus ſchlieſſen: daß ungelehr«
te Menſchen da ſeyn, welche die Sprache der
Malaiſchen Pibek nicht verſtebhen, ſo wird
Herr Werndly nicht entgegen ſeyn.

2.Stuck. 8— 75
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g. 75. Zuletzt komt noch etwas merckwur—

diges bey dieſem Grunde vor: daß die Ma—
laiſche Bibel, ſelbſt denen Lehrern ſolte
unverſtandlich ſeyn; wobey die Freyheit
genommen wird zu unterſuchen, wer dadurch
verſtanden werde Herr Werndly kan da
durch nicht verſtanden werden, denn das Ge—
gentheil erhellet aus dem vorerwehnten Briefe.
Die Herren Reviſores, oder jemand von ih—
nen, konten es auch nicht ſeyn; ſintemal ſie
dieſelbe uberfetzet haben: folglich müſfen an
dere dadurch verſtanden werden; und etwa
die Verfaſſere dieſer Schrift. Dieſe ſind zwey
erley, nemlich drey Portugieſiſche und ein Ma
laifcher Prediger. Daß die Portugieſiſchen
Prediger die Malaiſche Bibel nicht verſtehen,
thut zur Sache nichts; folglich bleibt nie-
mand ubrig, als Herr N. der von ſich ſelbſt
bezeuget, daß er die Malaifche Bibel nicht
verſtehe.  Allein nicht bey anderer Zeugnis
zu bleiben; ſo hat Jhro Ehrw. ſelbſt in die-
ſer Schrift es offentlich bekennet. Und pier
aus flieſſet von ſelbſt: da Herr N. die Ma—
laiſche Bibel nun noch nicht verſtehet, da er
vhngefahr achtzehn Jahr in Indien geweſen:;
wie kan er ſie denn dem Voltke verkundi—

gen, und erklaren? Ob nun gleich dieſes
alles aus dem Aufſatz von ſelbſten folget; ſo
wird doch ſolches nicht bheygebracht, um den
Herrn N. und ſeinen Ehrwurdigen Dienſt
auf einmal verdachtig zu machen; ſondern

nur
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nur anzuzeigen, wohin die unbeſonnenen Re—

den hinausgehen? Viel beſſer wurden Jhro
Ehrw. gethan haben, wenn ſie demjenigen
gefolget, was ſie unterm zo. Decembr. 1733.
auf. Ordre des Ehrw. Kirchenraths, an die
Prediger, weleche zum Druck der Malaiſchen
Bibel verordnet waren, geſchrieben haben;
das alſo lautet: es iſt zu wunſchen, daß
unſere Mitbruder, die Prediger, die nun
ſo beqveme Mittel zur Erlernung der
der reinen Malaiſchen Sprache haben,
ermuntert wurden, ſich darinnen zu uben,
um im Stande zu ſeyn, das ERvangelium
von der Seligkeit dem Volcke zu verkun
digen, ete.ß. 76. Endlich auf den letzten Schluß zu

kommen, ſo wird der Oberſatz geleugnet, mit
einer naheren Erklarung, daß dasjenige, wels
ches heute ſo iſt, morgen anders ſeyn kan.
Der Unterſatz aber wird vollig geleugnet,
und das Gegentheil behauptet.

g. 77 Alſo ſind wir alle Beweisgrunde
IJhro Ehrw. durchgegangen, und wird jeder
man leicht ſehen, daß kein eintziger Oberſatz,
oder Unterſatz darinnen vaullig wahr befun—
den worden; folglich daß alle ſolche Raiſon
nements die Wahrheit zu verdunckeln nicht
im Stande ſeyn, ſondern im Gegentheil ent—
decken, daß in der That das Chriſtenthum
durch den Druck der Malaiſchen Bibel mit
Arabiſchen Buchſtaben, fortgepflantzet wer—

2. Stuck. den
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den konne. Woraus ſiech nun der Schluß
von ſelbſten giebet, daß davon mit Recht bey
den Edlen Achtbaren Herren Befehlshabern
ein Vortrag zu thun ſey, und um den Druck

derſelben angehalten werden muſſe.
Welches zu erweiſen

war.

An
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Le, fameux Voyagert de Pietro della Valle, gen-

tilbomme Romain, ſurnommè Pilluſtre
Voyageur, à Paris, 1664. III. Partie,

Pag. 276. 60o8.
TX fus pluſieurs mois, cherchant quelqu'vn,
qui vouluſt me l'écrire au net d'vneJ ſoit en
 bonne main: parce que mon charactere,

qu'il ſoit aſſez facile à lire, aſſez correct,
autant que i'en puis ſcauoir; neantmoins com-
me je ne me donne pas le loiſir de l'écrire, ny
de le copier à mon ayle, il n'eſt pas ſi bien
formé, que je puiſſe le preſenter aux yeux
d'un galand homme, principalement en ce
pais, on ils ſont aſſez difficiles pour lecriture.
Je cherchay, dis- je, un copiſte, ſans en pou-
uoir trouuer, les écriuains Mahometans m ase
ſeurans, qu'ils ſeroient brülez tous vifs, ſi on
ſcauoit, qu'ils l'euſſent éerit de leur main. Car
bien que les Perſans endurent patiemment de
nous tout ce qu'il nous plaiſt de dire ou
d'écrire contre leur loy, ils ne permettent pas
neantimoins. que leurs gens en parlent, ou en
écriuent, ou y contribuent quelque choſe de
leur trauail. Mais enfin Dieu me ſit rencon-

2. Stuck. trer
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trer un honneſte homme, qui me tranſcriuit
ſecretement en beaux charactores; le pro-
pre jour de la ſainte Crom de Septembre, 2
qui ay une devotion pariiculiere, je preſen-
tay ce petit Ouurage authoriſé de mon ſeing
écrit de ma main, de mon cachet, que i'y
avois applique, à ce Gentitl homme, à qui
il eſtoit dedie, le ſuppliant derechet inſtam-
ment de bouche, qu'il le communiquaſt à qui
il luy plairoit, luy faiſant entendre, qu'il
me feroit faueur de le faire voir au Roy. Les
paroles ſont comme les Arquebuzades,
eſtans prononcees de bonne grace avec effi-
cacitè energie, elles ont une merueilleuſe
force, penetrent d'abord donnent juſques
au eœur, conuainquent. nos Aduerſaires,
renuerſent d'un coup les eſprits les plus opi-
niaſtres; mais ſi elles manquenr leur coup,

elles ſe diſſipent peu à peu, ne frappent
que les oreilles, ſans produire aucun effet.
Mais les liures ne s'éuanouiſſent pas ſi toſt,
mais perſiſtent durent longtemps, on les
liſt, on les reliſt à loiſir, ils ſont comme des
poignards, ou des épées dans la main d'un
homme vaillant courageux, qui couchent
de plus pres, qui demandent plus d'addrefſe

de force de ceux, qui veulent s'en ſeruir:
que s'ils manquent leur coup à la premiere

à la ſeconde attaque, ils le font à la troi-
ſiéme,, à la quatrieme, ou à la cinquiéeme,
donnent ſi ſouuent de la pointe, qu'enfin Pen-

nemy
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nemy perce de ſes bleſſures tombe par terre.
Auſſi lexperience nous a fait voir juſques à pre-
ſent, que toutes les ſectes, qui ont regnè dans
le monde, n'ont jamais eſte combatues, ny ab-
batues autrement, que par la vertu des bons li-
vres. Et je puis dire en particulier, que c'eſt
une choſe deplorable, qu'y ayant eu un ſi grand
nombre de Chreſtiens, qui ont fait des mer-
veilles contre toutes les autres ſectes; il ne
s'en eſt pas trouué un ſeul depuis plus de
mille ans en ca, que la ſecte de Mahomet ſub-
ſiſte, regne avec des progrez prodigieux,
qui par je ne ſcay quel aſſoupiſſement ait
ofé entreprendre de la combattre par ecrit,
au moins dans une langue, qu'ils puiſſent en-
tendre, je me donne cette gloire d'auoir
eſté le premier., qui ay mis la main à la plume
pour combattre les Perſans Mahometans en
leur langue naturelle. Je ſouhaiterois donc,
qu'on écriuiſt de cette matiere; c'eſt pour
cette conſideration, que iĩ'ay pris la hardieſſe
d'entreprendre un ſi haut vol, bien que ce
ne ſoit qu'auec des aiſſes d'Icare, de pro-
voquer au combat nos adverſaires, non vas
que je preſume ſi avantageuſement. de ma ſuf-

fiſance ou de mes forces, que'i'eſpere les per-
ſuader les conuaincre avec des armes fſi
foibles ſigroſſieres; mais ſeulement pour
en introduire luſage, pour en donner le com-
mencement, pour faire naiſtre à pluſieurs
autres le deſir l'occaſion d'entreprendre la

2.Stuck. J meſme



130 Anhang.meſme choſe avec, plus d'avantage de ſue-
cez, etc. Je- receu- un- livre Perſan,-
qui me fut d'autant plus agreable, qu'il me
touchoit de plus pres. Ce livre, à ce qu'il
me rapporta, auoit eſté mis au jour à Iſphahan
quelques mois auparauant, par lordre des
Principaux de la Secte, pour reſponce à la
lettre, que i'avois eſcrite publice contre les
Mahometans, au ſujet de quelques contro-
verſes de la Foy. Je receus pareillement un
plaiſir incroyable d'entendre, que ma Lettre

avoit fait un grand bruit à la Cour., qu'ayant
eſte leue examinée par leurs Docteurs, de—
Faduis de tous, il fut reſolu, qu'on y reſpon-
droit en bonne deué forme. Le cheft Sou-
verain de leur Secte dans les matieres de la
Religion. que les Perſans nomment Muſtehed.
eſt à preſent Mir AMuhammed Bagir, Ce
fut por ſon authorité avec ſon approbation,
qu'on deputa pour répondre à ma Lettre un
certain Docteur Er les copies de cette
Reponce, deécrites en grand volume, furent di-
ſtribuées par les Boutiques des Libraires, qui
voyans paſſer quelque Franc, luy preſen-
toient auſſi toſt ce livre pour lachepter, témoi-
Znans un grand deſir, qu'il fuſt publié par
tour, principalement entre les Chreſtiens.
J'eus vne extreme ſatisfaction de voir, que
mon petit livre euſt produit plus d'effect, que
je noſois eſperer, que la choſe euſt reuſſy
ſuiuant mes deſirs, qui eſtoit d'introduire la

couſtu-
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couſtume de traitter par eſcrit avec les Ma-
hometans des matieres de la Religion; par
cette voye de tirer de leurs plumes tout le
venin, qu'ils tenoient cache dans leurs ames,
afin d'y pouvoir appliquer un remede con-
venable; ce qui eſt autant ſacile à preſent,
que l' abſcez eſt creué, qu'il eſtoit malaise,
quand la playe n'eſtoit pas decouverte. Ce
qui n'auoit pas encore eſté pratiqué depuis
tant de ſiecles, que cette maudite Secte a in-
fecte Vnivers: parce que. nul, ou au moins
fort peu de nos Docteurs, encore n'eſt ce
pas dans une Jangue, que les Mahometans
puiſſoènt entendre, n'auoit eu le courage de
prendre la plume'pour eſcrire contre eux;
bien que nous ne pouvöns pas ignorer, que
toutes les Hereſies, qui ont impugne la verite
de noſtre Religian, n'ont jamais eſté com-
batuẽs ny terraſſées par d'autres armes, que
par les bons livres. Or le deſir, que i'auois
cd'ouvrir ee combat, Dieu m'ayant fait la
grace d'apprendre leur langue, pour ne pas
abuſer du talent, dont il m'auoit gratifié, me
Pporta à mettre en lumiere cette petite letire,
au ſujet d'une diſpute, qui s'meut un jour dans
la maiſon' de ce Gentilhomme, à qui elle eſt
addreſſée, ou je fais un deffy auxs Mahome—-
tans de venir au combat, de melurer leurs
plumes avec la mienne. Or à preſent, qu i's
ſe ſont mis en campagne, produiſans tout ee,
qu'ils auoient dans Fame contre nous, que
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ma petite lettre, qui ne contient que deux ou
trois feuilles de papier, les a contraint d'op-
poſer à la force de mes raiſons un juſte vo-
lume dans un ſtyle d'un air Scholaſtique,
remply de termes de Philoſophie de Theo-
logie, nous pourrons pourſuiure noſtre com-
bat avec plus de chaleur, ſans avoir ſujet de
craindre. Et bien que je ſois fort pèu pro-
pre à une ſi haute entrepriſe, aſſiſté de la fa-
veur de Dieu, je ne fuiray point devant eux,

me tiendray touſiours ferme pour repli-
quer à leur Réponce, des lors que je me
verray dans un lieu, qui me donnera du re-
pos apres mes voyages, qui me fournira
des livres neceſſaires à ce genre d'eſcrire.
Je ne manqueray pas cependant de me pre-
Parer par tous les moyens conuenables, ayant
aeſia conceu une ferme eſperance, que d'au-
tres viendront à mon ſecours, dans ce com-
bat d'honneur de Religion, que pluſi-
eurs animeèz par le ſon de la Trompette, qui
s'eſt deſia fait entendre dans l'Orient, cour-
ront aux armes, voudront avoir part dans
hbataille, qui eſtans plus habiles, mieux

ærmez que moy, ſont pour rabattre un
jour puiſſamment Forgueil

linſolenee de nos
ennemis.
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